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Ein Fest des Geistes und des Herzens
zu 

des 
und

der

Am 9. August ist in Almaty 
die dem Jubiläum Abal Kunan­
bajews gewidmete Hauptveran­
staltung verlaufen- Im Palast 
der Republik hat eine Festver­
sammlung der Öffentlichkeit 
Ehren des 150. Geburtstags 
großen kasachischen Poeten 
Denkers stattgefunden.

Vor ihrem Beginn hatten
Präsident Nursultan Nasarbajew 
sowie die Leiter der Delegationen 
der UNESCO. Aserbaidschans, 
Kyrgysstans. Turkmenistans, Us­
bekistans, Rußlands und anderer 
Länder des näheren und ferneren 
Auslands. Internationaler Orga- 
tionen, der Gebiete Kasachstans 
und der Stadt Almaty Blumen am 
Abal-Denkmal vor dem Palast 
niedergelegt.

Bel der Eröffnung der Sitzung 
sagte der Ministerpräsident Ake- 
shan Kashegeldln: „Die Zelt
kann dem Wort des großen Abais 
nichts anhaben, auch kennt es kei­
ne geographischen Grenzen: Dank 
ihm hat die Welt Kasachstan und 
das kasachische Volk die Welt

kennengelernt. Abal kann der 
geistige Lerrer unseres Volkes 
genannt werden.

Daher haben wir uns hier heu­
te versammelt nicht nur, um das 
150jährlge Geburtsfagsjublläum 
des großen Poeten und Denkers 
zu begehen, sondern auch, um 
uns in die Welt Abais elnent 
hineinzudenken und auf seine 
mahnenden Worte zu hören.

Das Jubiläum Abal Kunan­
bajews, unterstrich A. Kashegel­
dln, „hat dank seiner Unterstüt­
zung durch die UNESCO eine 
wahrhaft weltweite Dimension 
gewonnen. Tage Abais sind er­
folgreich in vielen 
Städten der Welt 
worden.

Und nun nimmt 
dem kasachischen 
der Heimat Abais — 
Rang.“

Zur Teilnahme daran sind in 
Almaty Gäste aus vielen Ländern 
eingetroffen. Der Ministerpräsi­
dent hat sie lm Namen aller Ki- 
sachstaner willkommen geheißen.

Ländern und 
durchgeführt

das Fest auf 
Boden — in 
seinen Fort-

..Wir alle“, sagte A. Kashe- 
geldin, ,,begrüßten auf unserem 
Fest die Präsidenten Gejdar 
Alijew, Aserbaidschan, Askar 
Akajew, Kyrgysstan, den persön­
lichen Vertreter des Präsidenten 
der Russischen Föderation und 
stellvertretenden Vorsitzenden 
der Regierung der RF, Juri Ja- 
row, den Präsidenten Tatarstans 
Mintemlr Schaimijew.

Mit besonderer Genugtuung 
begrüßen wir die Delegationen 
der UNESCO, geleitet von Ihrem 
Generaldirektor Federico Mayor, 
und der UNO, die durch den Son­
dergesandten des Generalsekre­
tärs, Samir Sanbar, vertreten Ist. 
Ganz herzlich begnüßen wir die 
Leiter der Delegationen anderer 
Länder — den Präsidenten der 
Akademie der Wissenschaften 
Armen!es, FaddeJ Sankisjan, den 
stellvertretenden Ministerpräsi­
denten Baschkortostans, Chaljaf 
Ischmuradow, den stellvertreten­
den Kulturminister Weißrußlands, 
Iwan Karenda, den Abgeordneten 
der Staatsversammlung Ungarns,

Andras Keleman, den Direktor 
des Instituts für orientalische und 
ostaslatische Philologie der 
Frankfurter Goete-Unlversltät, 
Marcel Erdal, den Sprecher des 
georgischen Parlaments. Wach­
tang Goguadse, den Präsidenten 
der Ägyptischen Forschungs- und 
Technologischen Akademie, All 
All Hubeysh, den Professor Va- 
ryam Singh von der Universität 
.^DJawaharlar Nerhu“, Delhi, den 
Außenminister Irans All Akbar 
Velayatl, den stellvertretenden 
Kulturminister Chinas, Tscheng 
Tschenban, die Beraterin in der 
Staatskanzlei der Regierung Mol­
dovas, Sofia Bolduratu, den 
Staatsminister und Vorsitzenden 
der Literaturakademie Pakistans, 
Fakhar Zaman, den ersten stell­
vertretenden Bürgermeister Sankt 
Petersburgs, Wladimir Jakowlew, 
die stellvertretende Ministerpräsi­
dentin Tadschikistans, Bosgul 
Dodchudowa, den Medschlls-Vor- 
sltzenden Turkmenistans, Sachat 
Muradow, den Chefberater der 
türkischen Präsidentin und Vor­

sitzenden der TürkischJcasachl- 
schen Freundschaftsgesellschaft, 
Namyk Kemal SeLbek, den Pre­
mierminister Usbekistans, Abdul- 
chaschlm Muratow, den Vlze- 
premler der Ukraine, Iwam Ku­
ras, den Professor Chantale Le­
rnender Kelkegey.“

Der Ministerpräsident erklärte 
die Festsitzung für eröffnet. Es 
wurde die Staatshymne Kasach­
stans intoniert.

Danach sprach der Republik- 
Präsident Nursultan Nasarbajew 
.Das Wort über Abal“. Der Vor­
trag des Oberhaupts unseres Staa­
tes wurde mit großer Aufmerk­
samkeit angehört. Auf der Sit­
zung sprachen außerdem Federico 
Mayor, Juri Jarow, Askar Aka­
jew, Mlntemlr Schaimijew, Iwan 
j$.uras, d?r Direktor des Instituts 

der 
All- 
Sa-

für Weltliteratur der AdW 
RF, Felix Kusnezow, Gejdar 
Jew, Namyk Kemal Selbek, 
chat Muradow.

Sie haben die bleibende 
deutung des Schaffens des

Be- 
gro-

ßen Abai hervor, und zwar nicht 
nur für das kasachische Volk, 
sondern auch für alle Völker 
des Planeten, für die Festigung 
der Freundschaft zwischen Ihnen. 
Der weise Humanist und Aufklä­
rer machte seine Landsleute zum 
erstenmal mit klassischen Wer­
ken ausländischer Schriftsteller 
bekannt, ermahnte alle zu Eini­
gung und Frieden, trat gegen be­
liebige Gewaltanwendung und 
nationale Abkapselung auf. Da­
rum gehören das Erbe Abais und 
sein. Name zu den ewigen Wer­
ten. Abal Kunanbajew wird im­
mer neuen und neuen Generatio­
nen der Menschheit als Leuchte 
dienen.

Die Festsitzung, gewidmet dem 
150. Geburtstag Abais, wird für 
geschlossen erklärt.

Nach einer kurzen Pause fand 
im Palast der Republik ein Kon­
zert der Meister der Künste Ka­
sachstans und anderer Länder 
statt.

Ab 10. August wurden die Ju- 
blläumsfestllchkeiten ln Abais 
engerer Heimat — lm Gebiet Se- 
mlpalatlngk — fortgesetzt.

«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»: 
К Абаю — с всенародной 
любовью
Репортаж о праздновании 
150-летия Абая

Стр. 5

(KasTAG)

Das Erbe Abais müssen
wir uns noch erschließen
l’sachstan feiert ein großes 

Fest. Die Republik begeht den 
150. Geburtstag des großen Abal 

z” manbajew. Über den Nachlaß 
als und dessen wahrlich revo­

lutionäre Rolle lm Leben des ka­
sachischen Volkes als Dichter und 
Aufklärer, geistiger Erzieher, 
Humanist und Philosoph In ei­
nem, sprach man auf der Jubi­
läumssitzung der Nationalen Aka­
demie der Wissenschaften.

Nach der Eröffnung durch der 
NAN-Präsldenten Kenshegali Sa- 
gadljew verlas der stellvertreten­
de Ministerpräsident Imangall 

.Tasmagambetow ein Grußwort 
' vl Präsident Nursultan Nasar- 
bLew an die Teilnehmer der Ju- 
bnäumssltzung. Unter den Refe­
renten befanden sich die Akade­
miker Shabajchan Abdlldin und 
Manasch Kosybajew, Tschlngls 
Aitmatow, sowie der Iranische 
Außenminister Ali Akbar Wela-

Jatl, der Berater der türkischer 
Präsidentin Namyk Kemal SaJ- 
bek, der stellvertretende Pre­
mierminister der Ukraine und der 
Vlze-Präsldent der NAN Ivan 
Kuras. Man hielt fest, Abal Ku­
nanbajew zähle zu den klaren 
Sternen am Himmel der Weltli­
teratur und könne In einem Atem­
zug mit Nawol, Nlsaml, Jassawl, 
Goethe, Bayron ■ und Puschkin 
genannt werden.

Mit seinem Werk habe Abal 
zur Schaffung einer neuen Welt­
auffassung beigetragen und eine 
Reihe grundlegender Prinzipien 
für ein neues Dasein formuliert: 
Aufklärung, Entwicklung und 
Arbeit.

Am entfernten Rand des russi­
schen Reiches, in dem noch die 
nomadische Lebensweise vor­
herrschte, habe ein Dichter ge­
wirkt, der als erster den Kasa­
chen von der Unabdingbarkeit

des Studiums und des Erwerbs 
von Wissen1 gesprochen habe. 
Wissen und Studium sah Abal als 
Grundlage für die Bildung zu 
einer kreativen Persönlichkeit, 
sowie als Beitrag zur Verwirk­
lichung der moralischen Quall- 
' Ilten des Menschen. Aufklärung 
und Wissenschaft seien nötig, um 
diese Welt 
ändern.

Was ist 
Glück? Er 
darin, ein 
uryd Reichtum zu besitzen, 
dem vor allem, ein 
reiner, vollwertiger Mensch 
wenden und alles durch eigene 
Arbeit zu erreichen. Natürlich, 
Armut und Reichtum, Gut und 
Böse gibt es in der Welt. Doch 
alles liege In unseren Händen, 
lehrte der Denker. Herrlich sang 
er über Natur und Mensch, die 
er In ewiger Harmonie verbun­
den sah. Gott habe den Menschen 
aus Liebe geschaffen, an uns sei 
es, die Menschheit zu lieben.

iBetont wurde weiterhin, die 
Größe Abais liege darin, daß er 
drei äußerst wichtige Anfänge In 
sich vereine: fundiertes Wissen 
über das geistige Leben seines

zum Besseren zu ver-

nach Abais Meinung 
sah dies nicht allein 

Held zu sein, Macht 
son- 

morallsch 
zu

Volkes, über orientalische Dich­
tung und russische Literatur, und 
auf deren Wegen auch über die 
westliche. Mit den Werken Pusch­
kins, Goethes und Bayrons, die 
er auch übersetzte, war Abad vor­
züglich vertraut. Eine nicht un­
wichtige Rolle spielte auch die 
Umgebung Abais. Nicht selten 
hatte man seinen Vater Kunanr 
bad wegen dessen1 Verstand, Wis­
sen, außerordentlichem Können 
und philosophischem Denken ei­
nen Propheten genannt. Ebenso 
schien es Abal, die Gesichter von 
Mutter Ulschan und Großmutter 
Sere hätten stets nur von Güte 
geleuchtet. In Semlpalatlnsk stand 
er in enger Bekanntschaft zu vie­
len politisch Verbannten, die In 
ihm bereits einen vollendeten 
Dichter sahen.

Die einseitige Schulbildung in 
der ehemaligen UdSSR habe die 
kasachische Sprache in Ihrer 
Existenz bedroht. Abal sei dem 
Volk immer eine bevorzugte und 
beliebte Bastion gewesen. Auch 
Jetzt helfe er allen mit seinen 

humanistischen Idealen, beim Auf­
bau des souveränen Kasachstans.

(.KasTAG)

Kasachstan kann mit

Полезный визит Сильвии 
Ренч
Татьяна Голенева из Кара­
ганды рассказывает о визи­
те представительницы По­
сольства Германии

Стр. 5
Путешествие из Крыма в 
Сибирь, длиною в жизнь 
Окончание воспоминаний 
Гильды Рисе (Косолаповой)

Стр. 6
Безымянные могилы... Поче­
му?
Гарри Брим об установле­
нии имен захороненных в Ка­
захстане немцев-военноплен­
ных

UNO-Unterstützung rechnen
An den Präsidenten Nursul­

tan Nasarbajew Ist ein Schreiben 
vom Generalsekretär Boutros 
Boutros-Ghall eingegangen.

Стр. 6

Sicheren Schrittes zur Marktwirtschaft
Präsident Nasarbajew besuchte die Gebiete 

Ostkasachstan und Kökschetau
Wie bereits mltgetellt, hat 

Präsident Nursultan Nasarbajew 
Ende voriger Woche eine Ar­
beitsreise In zwei wichtige Re­
gionen der Republik unternom­
men.

Im Gebiet Ostkasachstan be­
suchte das Staatsoberhaupt 
mehrere Industrieobjekte, darun­
ter das Erzbergwerk Malejewskl. 
Dieser Betrieb hat mit der Aus­
beutung neuer reicher Vorkom­
men von Komplexerzen begon­
nen. Das wird dem Bergbau- und 
sämtlicher verarbeitenden Indu­
strie der Stadt Syrjanowsk er­
möglichen, neue Kräfte zu schöp­
fen.

Im Gebiet Kökschetau wurde 
unter Teilnahme N. Nasarbajews 
die erste Ausbaustufe des Tltan- 
und Zirkoniumkombinats Obu- 
chowski in Betrieb genommen. 
Sie wird die Erzeugung von 
Ilmenlt-, Rutil- und Zirkonium­
konzentrat gewährleisten. Die 
Inbetriebnahme der zweiten und 
der dritten Ausbaustufe des 
Kombinats wird uns in die Lage 
versetzen, nicht nur die Produk­
tion von Elektroden zu sichern 
und den Bedarf der keramischen 
Industrie unseres Lcr^c- ;; 
decken, sondern auch diese wert­
vollen Rohstoffe auszuführen. 
Der Generaldirektor des Kombi­
nats, Viktor Kolodotschko, In­
formierte den Präsidenten, daß 
hier derzeit 130 Menschen be­
schäftigt seien; In Zukunft wer­
de ihre Zahl 700 erreichen.

Landes zu

In seinem Gespräch mit 
Mitgliedern der Belegschaft kom­
mentierte das Staatsoberhaupt 
die Entwicklungsperspektiven 
der Marktwirtschaft, zu der die 
Republik sicher schreite. Gegen­
wärtig gebe es bei uns 369 Ge­
meinschaftsunternehmen, die ak­
tiv mit unseren Firmen Zusam­
menarbeiten und viele Arten von 
Haushaltsgeräten bauen; außer­
dem hätten 168 ausländische Ge­
sellschaften in unsere Industrie 
Investiert.

Die Arbeiter und Spezialisten 
des Kombinats bekundeten Ihrer­
seits ihre Unterstützung der Po­
litik, die vom Präsidenten be­
trieben wird, und versicherten 
Ihm, sie würden auf dem baldi­
gen Referendum für den von Ihm 
vorgeschlaganen Verfassungsent­
wurf stimmen.

Das vom Fleischkombinat Kök­
schetau und der türkischen Firma 
,,/Starmode Dem Konfektion“ ge­
gründete neue Gemeinschaftsun­
ternehmen „Koksche^Star“, das 
von N. Nasarbajew ebenfalls er­
öffnet wurde, wird sich mit Le­
derverarbeitung befassen und 
Ledersachen erzeugen, darüber 
hinaus Waschmittel produzieren. 
Hier sind bereits 90 Prozent der 
Ausrüstungen installiert worden, 
die aus der Türkei und aus an­
deren Ländern des ferneren Aus­
lands stammen.

Im Gebietskrankenhaus Kök­
schetau wurde auf der Basis ei­
ner Beratungspoliklinik ein dia-

den

gnostisches Zentrum für 500 Be­
sucher je Schicht dem Betrieb 
übergeben. Es umfaßt die Ab­
teilungen für Röntgenologie und 
für Computertomographie, ein 
Labor und eine Apotheke. Der 
Chefarzt Serik AJaganow sagte, 
die neue medizinische Einrich­
tung würde für alle nötigen Aus­
rüstungen 3 Millionen US-Dollar 
behötlgen. 30 Prozent davon sei­
en bereits angeliefert, was die 
Möglichkeit biete, mit der Unter­
suchung von Kranken zu begin­
nen.

Der Präsident, der dieses Zen­
trum eröffnete, unterhielt sich 
mit den Ärzten und machte sich 
mit ihren Nöten und Belangen 
bekannt. In seiner Eintragung 
ins Ehrengästebuch betonte er, 
daß die Gesundheit des Volkes 
zum Gedeihen eines Landes bei­
trage und wünschte den Medi­
zinern Erfolg In ihrer edlen Ar­
beit.

N. Nasarbajew wellte darauf­
hin In der Firma „Slnegorje" 
(„Blaue Berge“) des Rayons 
Schtschutschlnsk, die auf der Ba­
sis einer ehemaligen Baubrigade 
geschaffen worden war. Gegen­
wärtig befördert sie mit eigenen 
KTaftverkehrsmltteln Frachten 
nach Europa, beliefert das Ge­
biet mit Kraft- und Schmierstof­
fen. Im ersten Halbjahr hatte sie 
für eine Summe von 60 Millionen 
Tenge Dienste erwiesen und Wa­
ren erzeugt.

Darüber hinaus besichtigte das 
Staatsoberhaupt die Felder des 
Rayons Kellerowka und Schtschu- 
tschinsk des Gebiets Kökschetau.

In der Kollektivwirtschaft „T. G. 
Schewtschenko“ konnte er mit 
Genugtuung das Vorhandensein 
einer eigenen Mühle, einer 
Bäckerei, einer Wursterei sowie 
auch ein Anwachsen des Vieh­
bestandes feststellen. Von den 
örtlichen Getreidebauern wurde 
ihm versichert, daß die Ernte­
aussichten lm Gebiet in diesem 
Jahr nicht schlechter als im 
vorigen seien.

Die Einwohner des Gebiets 
Kökschetau bereiteten Ihrem Prä- 
selderrten überall eine herzliche 
Aufnahme. Im Rayon Kellerowka 
sang man Ihm Lieder in kasachi­
scher, polnischer, deutscher und 
russischer Sprache vor. Unter 
Begleitung eines Akkordeons, das 
vom Chef der Rayon Verwaltung, 
Nikolai Dennlng, 
spielt wurde, 
sarbajew mit 
mit.

Auf seiner ------ -
Gebiet Ostkasachstan wurde das 
Staatsoberhaupt vom Ersten 
Vlzepremler Vitali Mette und 
vom Verwaltungschef des Gebiets 
Juri Laiwrlnenko begleitet; lm 
Gebiet Kökschetau waren das 
der Landwirtschaftsminister Sha- 
nybek Karlbshanow und der Chef 
der Gebletsverwaltung Kysyr 
Shumabajew.

Unsere Bilder
Der Präsident unter den Ar­

beitern des Titan- und Zirkonium­
kombinats.

N. Nasarbajew unterhält sich 
mit Mitgliedern der Kollektiv­
wirtschaft „T. G. Schew­
tschenko“.

Text und Fotos: KasTAG.

Ich möchte, heißt es darin, 
Besuch In Ihrem Land von 
mes Spaet, eines Leiters __
Entwicklungsprogramms der UN, 
ausnütaen, um unseren Meinungs­
austausch über die Probleme des 
Friedens und der Sicherheit In 
Ihrer Region, ihrer wirtschaft­
lichen Entwicklung und der 
wichtigen Rolle fortsetzen, die 
Kasachstan In diesen Bereichen 
und lm Rahmen der UNO spielt.

Boutros-Ghall erinnerte an 
sein Jüngstes Treffen mit Prä­
sident N. Nasarbajew In Moskau 
und brachte seine Hoffnung auf 
ein Begehen des 50. Gründungs­
tag der UNO sowie seine Ab­
sicht, Kasachstan 1996 zu besu­
chen, zum Ausdruck.

Ich begrüße Ihre Initiative der 
Gründung einer Beratung zur 
Förderung von Vertrauensmaß- 
nahmen, die ein wichtiger Bei­
trag zur Neubewertung der 
neuen globalen politischen Rea­
litäten Ist, heißt es weiter In dem 
Schreiben. Die Beratung könnte, 
je nach ihrer Erleichterung 
schweren Bürde der UNO 
beiführen. Wir werden die 
strengungen Ihres Landes 
Einberufung der Beratung 
ter unterstützen und hoffen 
Ihrer Tätigkeit tellnehmen 
können.

Der Generalsekretär begrüßte 
auch den Entschluß Kasachstans 
zum Vertrag über die Nichtver­
breitung von Kernwaffen bei­
zutreten, der vor kurzem zur 
völligen Vernichtung der Kern­

des

der 
her- 
An- 
zur 

wei- 
an 
zu

waffenvorräte auf seinem Ter.i- 
torlum geführt hatte.

Die Instabile Situation in 
Tadshiklstan zieht nach wie vor 
die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich. Boutros-Ghall bewerte­
te hoch die enge Zusammenarbeit 
Kasachstans bei der Suche nach 
einer friedlichen Beilegung die­
ses Konflikts und insbesondere 
seine Gastgeberrolle während 
der vierten Runde der zwlschen- 
tadshlklschen Verhandlungen In 
Almaty sowie das persönliche ak­
tive Vorgehen des Präsidenten 
N. Nasarbajew zur schnellsten 
Beilegung des Konfllkst durch 
politische Mittel.

Ich begrüße außerdem die 
Idee Kasachstans, Kyrgystans 
und Usbekistans, schreibt der 
UN-Generalsekretär. eine ver­
einigte Einheit von Streitkräften 
dieser drei Länder für die künf­
tige Teilnahme an den UN-Opera- 
tlonen zur Erhaltung des Frie­
dens zu bilden. Das wird eine zu­
sätzliche Ergänzung der Ressour­
cen darstellen, über die die UNO 
verfügt.

Boutros-Ghall äußerte sich po­
sitiv über das wichtige Programm 
der Wirtschaftsreform, die eine 
großangelegte Privatisierung so­
wie die Freilassung der Preise 
umfaßt und unter der Anleitung 
des kasachstanlschen Repräsen­
tanten verwirklicht wird. Der 
Besuch von James Spaet bestätigt 
seiner Meinung nach die Treue 
des UN-iSystems zur Idee der Zu­
sammenarbeit mit der Republik­
regierung bei der Realisierung 
dieses Programms sowie auch in 
anderen Bereichen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung.

По плечу ли нам миссия 
Хоффнунгстрегер? 
Окончание реферата Ге­
рольда Бельгера на Конфе­
ренции российских немецких 
писателей в Саратове 4 ию­
ля

Стр. 7
Последняя жена поэта 
Очерк Николая Ховрякова о 
Сергее Есенине

Стр. 7
Не останьтесь таким, каким 
вы были раньше...
Что вк знаете о себе? Разо­
браться в этом сложном во­
просе поможет наука — ди­
анетика, рассказ о которой 
предлагает вниманию чита­
телей Оксана Черных

Стр. 8

О «мудрой треске» и лиш­
них килограммах
Полезна ли традиционная 
немецкая кухня? Отвечает 
доктор медицинских наук 
Галина Плотникова

Стр 8

Mehr Aussiedler
im Juli

(KasTAG)

Kasachtan: Tag für Tag

sang 
allen

Reise

virtuos ge- 
auch N. Na-
Anwesenden

duroh das

EINE NEUE PARTEI 
ERSTARKT

EHRUNG EINES 
FRONTPOETEN

KUSTANAI. Hier hat eine Ge­
bietsstiftungskonferenz einer in 
der Republik neuen Partei demo­
kratischer Richtung stattgefun­
den, deren Bildung von Präsi­
dent Nasarbajew vor kurzem 
wärmstens begrüßt worden ist.

Zum regionalen Forum der Par­
tei haben sich über 50 Delegier­
te aus Stadt und Land eingefun­
den. Sie haben die Entwürfe des 
Programms und des Status disku­
tiert und das Bestreben geäußert, 
aktiv zur Festigung der demo­
kratischen Ordnung in der Gesell­
schaft, zu sozialen und wirtschaft­
lichen Umgestaltungen beizutra­
gen.

URALSK. Der 75. Geburtstag 
des Kriegsteilnehmers und des 
Poeten Imanbal Abekeschow ist 
hier In der Gebietsphilharmonie 
an einer schöpferischen Abend­
veranstaltung gewürdigt wor­
den. Gleichzeitig fand die Prä­
sentation des Sammelbandes sei­
ner Gedichte, genannt „Schalkar“ 
statt, von denen mehrere schon in 
den Kriegsjahren entstanden wa­
ren. Viele Verse schrieb er auch 
mitten im Frieden, wo er als Leh­
rer in seinem Helmatrayon Tscha- 
pajewo tätig war. In seinen Ge­
dichten sind nicht nur die Helden­
taten und der Mut der Hedmat- 
verteidlger, sondern auch die 
großen Ereignisse im Gebiet und 
In der Republik wiederspiegelt.

Im vergangenen Monat sind 
20 173 Aussiedler — zumeist 
Rußlanddeutsche — in die Bun­
desrepublik gekommen1. Dies wa­
ren 2 262 mehr als lm Juni, teil­
te das Bundesinnenministerium 
mit. Im Vergleich zu den Vor­
jahren (Juli 1994: 20 056, 1993: 
20 218) blieb der aktuelle 
Wert nahezu konstant. Seit 
Jahresbeginn siedelten 114 539 
Deutschstämmige in die Bundes­
republik über, 3 165 weniger als 
Im Vergleichszeitraum 1994.

Gleichzeitig stieg die Zahl der 
Aufnahmeanträge in diesem Jahr 
wieder kräftig an. Bislang bean­
tragten 136 412 Personen die 
Ausreise nach Deutschland. Dies 
waren 18 287 mehr als In den 
ersten sieben Monaten 1994 (da­
mals 118 125). Auffällig war die 
Zunahme der Anträge aus den 
Staaten der ehemaligen Sowjet­
union, während bei Polen und 
Rumänien rückläufige Werte ver­
zeichnet worden.

Der Aussiedlerbeauftragte der 
Bundesregierung, Horst Waffen- 
schmldt (CDU), verwies auf die 
Möglichkeit für Deutschstämmige 
aus Kasachstan und Mittelasien 
in den westslbl rischen Gebieten 
Altai und Omsk eine Aufnahme 
zu finden.

Die Feier der kyrgysischen Steppen-„llias“
Zwr1 hervorragende Daten 

feiern in diesem Jahr Kasachstan 
und Kyrgysstan gemeinsam: den 
150. Geburtstag des großen ka­
sachischen Dichters und Denkers 
\bal Kunanbajew und das 1 000- 
lährlge Jubiläum des kyrgysi­
schen Heldenepos „Manas“ 
Diese Jubiläen sind von einer 
Riesenbedeutung für das geisti­
ge Leben nicht nur der ge­
nannten Brudervölker; unter der 
Ägide der UNESCO werden sie 
von der ganzen Menschheit 
begangen.

Dip Feier des hervorragenden 
Denkmals der kyrgysischen Lite­
ratur setzte In Almaty 
mit der wissenschaftlich­
praktischen Konferenz In der 
nationalen Akademie der Wis­
senschaften ein. Es fand auch 
die Zeremonie der Umbenennung 
der Tschapajew-Straße der Me­
tropole statt von nun an wird

sie Manas-Straße heißen. In der 
nationalen Bibliothek wurde eine 
Buch- und Bilderausstellung er­
öffnet, auf der die ln unserer 
Republik herausgegebenen Jubi­
läumsausgaben vertreten waren: 
die Sammlung von Beiträgen ka- 
sachstanischer Manas-Forscher 
..Adamsattln „Manassy“ und die 
prosaische Übersetzung des Epos.

Nach der Blumenniederlegung 
am Denkmal Abal Ku­
nanbajews fand eine Fest­
versammlung lm kasachi­
schen Staatlichen Akademischen 
Opern- und Ballett-Haus „Abai“ 
statt, die dem 1 OOOJährlgen Ma­
nas-Jubiläum gewidmet war. Sehr 
gefühlstief sprach Ablsch Kekll- 
bajew, staatlicher Berater und 
Volksschriftsteller Kasachstans, 
von diesem Meisterwerk des kyr­
gysischen Volkes. Zu Worte ka­
men auch die Ministerpräsiden­
ten der beiden Republiken -

Akeshan Kashegeldln und Apas 
Dshumagulow sowie der weit 
berühmte kyrgyslsche Schriftstel­
ler Tschlngls Aitmatow.

Am Ursprung des weltweiten 
Triumphzuges des Epos, so hie." 
es auf der Abendveranstaltung, 
standen die Koryphäen der ka 
sachischen Kultur Tschokan Wall- 
chanow und Muchtar Auesow. 
Durch die Russische Geograph’ 
sehe Gesellschaft, deren Mit 
glled Tschokan Wallchanow war. 
wunde „Manas“ erstmalig de 
Welt bekannt. Der Junge Tscho 
kan. der dieses Heldengedich 
teilweise ins Russische übertrug 
analysierte es llteraturhlstorlscl’ 
und nannte es ein „Volksepos“, 
eine Art Steppen-Illas.

Die Abendveranstaltung klan~ 
mit einem Konzert der Meiste 
der Künste der beiden Republi 
ken aus.

(KasTAG)
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Die Welt lernt 
Abai kennen

Auf Entscheidung der UNESCO hin begeht die Weltöffentlich­
keit in diesen Tagen den 150. Geburtstag des Poeten und Reforma­
tors, Denkens und Humanisten, Abai Kunanbajew. Ihren Beitrag 
zur Verbreitung des schöpferischen Nachlasses unseres herausra­
genden Landsmannes leistet auch die Nationale Akademie der Re­
publik. Worin dieser Beitrag konkret liegt, erklärte der Präsident 
der NAN, der Akademiker Kenshegall SAGADIJEW einem Kor­
respondenten der KasTAG.

Deutscher Pastor 
wird in Wladiwostok

heimisch
Manfred Brockmann aus Hamburg kämpft für Toleranz, 

Kultur und um ein altes Gotteshaus

iDle Hauptaufgabe bei der der­
zeitigen Arbeit besiehe vor allem 
darin, die Arbeiten dieses großen 
Sohnes des kasachischen Volkes 
wissenschaftlich und philoso­
phisch zu erfassen« und Ihnen zu 
angemessener Popularität zu ver­
helfen. Zu diesem Ziel berief die 
gesellschaftswissenschaftliche Ab­
teilung der Akademie Ende Juni 
eine republlkweite wissen­
schaftlichtheoretische Konferenz 
mit dem Thema „Der geistige 
Nachlaß Abais am Vorabend des 
21. Jahrhunderts“ ein. Das Aue 
sow-Institut für Literatur und 
Kunst leistete eine umfassende 
Arbeit zur Erstellung einer wis­
senschaftlichen Ausgabe der ge­
sammelten Aufsätze Abais In 
zwei Bänden. Ebenfalls von Wis­
senschaftlern ediert wurden Mo­
nographien und Sammlungen wis­
senschaftlicher Artikel, darunter 
die Bücher des Akademikers 
Achmetow ,,Dle dichterische 
Welt Abais“, des Doktors der 
Philologie. Prof. Myrsachmetow. 
..Moralische Ideale Abais“, ,.Ge­
schichte der Abal-Forschung“, 
,A'bal und der Orient“ und ..Der 
Aufstieg Auesow zu Abai“. Vom 
Doktor der Philologie Ismagu- 
low erschien ..Poetische Lehren 
Abais". von K. Muchamedshano-

Antworten

In Abais engerer Heimat
Die Festlichkeiten zu Ehren des 150. Geburtstagts des großen 

Dichters und Humanisten Abad haben mit der Eröffnung eines 
neuen Komplexes der Staatlichen kulturhistorischen und literari­
schen Gedenkstätte Abais in Semlpalatlnsk begonnen. Darauf hat 
im Gebietstheater eine Festveranstaltung mit einer Bühnenvorstel­
lung stattgefunden. Der 1. Tag Ist mit einem Gala-Konzert der 
Meister der Künste und einem Feuerwerk ausgeklungen.

Der 2. und der 3. Festtag fanden in der Helmatgegend Abais, 
genannt Shidebai, statt, wo ein Mausoleum Abais und Schakarlms 
eröffnet und ein nationales Pferderennen veranstaltet wurden. Die 
Feierlichkeiten sind mit einem großen Konzert von Berufsschau- 
spielem und Laienkünstlern zu Ende gegangen.

UNSERE BILDER:
Willkommen, in unserem Semlpalatinsk, liebe Gäste!
Eine Generalprobe des Chors und des Volksinstrumenteorchesters 

der Musikschule.
Fotos: KasTAG

hinter den Mauern
Nach einem Prozeß unter bis heute nicht geklärten 

Umständen wurde der deutsche General
Helmut v. Pannwitz am 16. Januar 1947 im Lubjanka- 

Gefängnis in Moskau hingerichtet. Seine Enkelin Vanessa 
Gräfin Bassewitz berichtet über ihre Spurensuche am Ort
Rußland, meine Haßliebe. Was 

Ist das für ein Land, für das Ich 
eine solche Empfindung habe? 
Wer sind die Russen? Warum hat 
mein Großvater seine Kosaken so 
sehr geliebt, daß er dafür sterben 
mußte?

1992, bei meinem ersten 
Aufenthalte im Land, fand ich auf 
diese Fragen noch keine Antwor­
ten. Im folgenden Jahr sollte das 
anders werden. Ich beschloß, dies­
mal für längere Zelt, für sechs 
Monate, zurückzukehren.

Es sollte keine Reise werden, 
um Impressionen zu sammeln. Ich 
wollte Wahrheiten erfahren, Tat­
sachen herausfinden über den von 
sowjetischer Seite so lange als 
geheime Staatssache totgeschwie­
genen Vorgang vom 16. Januar 
1947. Aber die unterschwellige 
Furcht vor dem undurchsichtigen 
Apparat des KGB ließ mich zu­
gleich auch an meiner Kühnheit 
zweifeln. Wie konnte Ich. eine 
22Jährlge Studentin, mich In An­
gelegenheiten einmischen, die zu 
erforschen Jahrzehntelang unmög­
lich gewesen war?

Die politische Entwicklung 
machte mein Vorhaben nicht 
leichter. Da war die Wiederge­
burt des Kosakentums, dessen 
buntscheckige Bewegungen sich 
In allen Lagern bemerkbar mach­
ten, von vielen Russen aber gene­
rell als zu nationalistisch ange­
sehen wurden — ein Thema, das 
ich sehr vorsichtig angehen muß­
te. Ich nahm mir vor, mich vor 
allzu emotionalen Worten zu 
hüten, wann und wo Immer ich 
auf meinen Großvater zu sprechen 
kommen sollte.

So hielt ich erst einmal mit der 
vollen Wahrheit zurück, als die 
Journalisten der Wochenzeitung 
Literaturnaja Sasjeta, in deren 
Redaktion ich hospitieren durfte, 
mir die inzwischen schon gewohn­
te Frage stellten, warum ich denn 
überhaupt Russisch studiere. Eher 
ausweichend begründete Ich mein 
Interesse damit, daß mein Groß­
vater nach der Auslieferung der 
Kosaken lm Juni 1945 durch die 
Engländer in Rußland ums Le­
ben gekommen sei.

Das weckte erst recht Neugier 
Auf die fragenden Blicke räumte 
ich ein. mein Großvater sei 1947 
In Moskau als deutscher General 
hingerichtete worden, rechtswid­
rig nach meiner Ansicht. Die Run­
de schwieg. Dann die etwas un­
gläubige Frage: „Dein Großvater 
hatte doch nicht etwa zu tun mit 
dem Prozeß vom 15. und 16. 
Januar 1947, bei dem General 
von Pannwitz, Krasnow, Sultan 
Glrej Klytsch und Domanow zum 
Tode verurteilt wurden?"

Ich sagte: „General von Pann­
witz Ist mein Großvater.“

Wieder Schwelgen, noch un­
gläubiger Dann brach ein Schwall 
\ .n Fragen über mich hrreln. bis 

wa, Kandidatin der philologi­
schen Wissenschaften. ..Dichter 
aus der Schule Abais“ In drei 
Bänden, von K. Salgarln „Histo­
rische Ansichten Abais". Weiter­
hin wurden gemeinschaftliche 
Monographien und Sammelbände 
herausgegeben: „Erinnerung an 
Abai“. ..Erkenne Abai“. ..Abal 
und die Gegenwart“, ..Ein Wort 
zu Abai“. ...Der Humor Abais". 
R. Sysdykowa, Mitglied und Kor­
respondent der Akademie ver­
öffentlichte die Studie ,,Dle 
dichterische Sprache Abais“.

Außerdem entstand unter Lei­
tung von R. Murgalljew. des 
Mitglieds und Korrespondenten 
unserer NAN. eine andere grund­
legende Arbeit, die Abal-Enzy- 
klopädle, an der viele Gelehrte 
der Republik gearbeitet haben. 
Von Philosophen wurde die ge­
meinschaftliche Monographie 
..Philosophie und Welt Abais" 
herausgegeben. T. Jeslmow, Mit­
glied und Korrespondent der Aka­
demie hat das Buch ,,Abal als 
Lehrer“ erstellt, von M. Orynbe- 
kow, Doktor der Philosophie, er­
schien ..Philosophische Auffas­
sungen Abais“.

Die NAN der Republik hat 
sich aktiv an der Arbeit interna­
tionaler Foren und Konferenzen

Ich schließlich mit meinem noch 
etwas unsicheren Russisch gar 
nichts mehr verstand. Ich spürte 
nur, wie einer der Redakteure mir 
die Hand drückte. Mit verklärtem 
Blick flüsterte er: „Panjas Enkel­
tochter"

Die so überschwengliche und 
positive Resonanz konnte ich 
kaum begreifen. Noch bevor Ich 
die Worte fand, um vorsichtig zu 
fragen, ob diese einflußreiche 
Zeitung mir vielleicht helfen 
könnte, an Fakten heranzukom­
men und Antworten auf meine 
Fragen zu finden, erhielt ich ganz 
konkret den Journalistischen Auf­
trag, in der Sache zu recher­
chieren. Die Unterstützung der 
Redaktion sei Ehrensache.

Und zur Feier des so unerwar­
teten Ereignisses wurde der un­
vermeidliche Wodka auf den 
Tisch gestellt.

Keine 24 Stunden später, ich 
konnte es kaum glauben, erhielt 
ich die Information: „Dein Groß­
vater wurde am 16. Januar 1947 
um 20.45 Phr auf dem Friedhof 
des Donskoj-Klosters begraben." 
Die Nachricht war für mich in 
diesem Moment weder faßbar, 
noch konnte ich mir erklären, 
woher sie so rasch gekommen 
war. „Man braucht gute Freunde 
In wichtigen Positionen“, lächel­
te der vor mir sitzende Redakteur: 
„KGB Zentralarchiv.“ Um mich 
zu überzeugen, wählte er die Te­
lephonnummer seines Informan­
ten und ließ sich die Daten noch 
einmal bestätigen.

Mir wurde plötzlich bewußt, 
daß es möglich war. zur Grabstät­
te meines Großvaters zu gelan­
gen, die unsere Familie bis dahin 
für unauffindbar gehalten hatte. 
Aber sogleich versuchte ich auch, 
mich gegen zu hohe Erwartungen 
abzuschirmen. In Rußland, so hat­
ten mich meine bisherigen Erfah­
rungen gelehrt, kann man einer 
Sache erst sicher sein, wenn man 
sie vor sich sieht.

Mit dieser Angst vor einer 
Enttäuschung konnte Ich mich 
vier Tage lang nicht dazu durch­
ringen, die Information durch 
Überprüfung zur Gewißheit wer­
den zu lassen, daß es dieses Grab 
tatsächlich gab. Der Glaube an 
die Wahrheit selbst — damit 
machte ich nun meine eigene Er­
fahrung.

Doch fand Ich schließlich den 
Weg zum DonskoJ-Kloster.

Im Friedhofsarchiv des Dons­
koj-Klosters ging mir ständig die­
se so sachlich klingende Informa­
tion aus dem Zentralarchiv des 
KGB durch den Kopf; „Ihr Groß­
vater wurde am 16. Januar 1947 
um 20.45 Uhr nach der Ein­
äscherung auf dem DonskoJ 
Friedhof begraben.“ Zwei Stun 
den arbeitete Ich mich durch die 
vier Karteikästen, in denen sich 
die Personenkennkartcn all derje­

zum Schaffen Abais beteiligt. 
Insbesondere sind In diesem Zu­
sammenhang die Sitzung der 
UNESCO in Paris. Feierlichkei­
ten in Rußland, China, der Tür­
ke. Usbekistan, Kyrgystan, Ta­
tarstan, sowie In Gebietszentren 
unseres Landes zu nennen. Nicht 
weniger wichtig Ist die vielfäl­
tige Hilfe, die Wissenschaftler 
dem Abal-Museum in Semipala- 
tlnsk erweisen. Ebenso arbeiten 
sie In Shidebai, der Heimat 
Abais, wohin man sich wieder­
holt zu wissenschaftlichen Konsul- 
tatonen begeben hat und wo den 
Massenmedien Kasachstans und 

nigen befinden sollten, die in den 
Jahren 1945 bis 1948 hier bestat­
tet worden waren. Die alten Kar­
ten mit der kaum noch lesbaren, 
verblaßten Schrift zerfielen fast 
zwischen meinen Fingern.

Panlowltsch, Patrowa, Pane- 
rltsch. Kein Pannwitz. Auch nach 
nochmaligem Durchsehen der Kar­
teikästen: kein Pannwitz.

Es schien, als hätte sich seit 
Jahren keiner mehr für diese Per­
sonen Interessiert, als hätte es sie 
nie gegeben, nie geben dürfen. 
Keine Notiz, kein Datum. Ein 
Loch in dem sonst so akkurat ge­
führten Friedhofsarchiv.

Als die Aufseherin meine Ent­
täuschung über die erfolglose Su­
che bemerkt, verschwindet sie lm 
Hinterzimmer. Nach fünf Minuten 
kehrt sie mit einem vergilbten 
Buch zurück, das den Aufdruck 
„1947“ trägt. „Hier haben Sie 
die letzte Möglichkeit, die Per­
sonenkennkarte Ihres Großvaters 
zu finden. Wenn sie da nicht ist, 
dann hat man Ihn nicht auf die­
sem Friedhof begraben. Ist denn 
Ihre Information wirklich zu­
verlässig, daß er hier liegen soll?“

Laut wiederhole ich den Satz, 
mit dem mir mitgeteilt worden 
war, daß mein Großvater hier vor 
47 Jahren beerdigt wurde.

Mit leicht triumphierendem 
Blick klappt die Frau das vor 
mir liegende Buch zu. Plötzlich 
Ist das Problem für den gelöst. 
„Ja, wenn Sie die Information 
von KGB erhalten haben, dann ist 
es kein Wunder, daß Sie in unse­
ren Karteien nichts finden.“

Nun wird auch mir klar. Die 
Nacht-und-Nebel-Aktionen waren 
so organisiert, daß niemand spä­
ter mit Aussicht auf Erfolg nach 
diesen Personen fragen oder 
schriftlich fixierte Informationen 
erhalten konnte. Keine Personen­
kennkarte, kein Name, noch nicht 
einmal die Eintragung, daß In 
dieser Nacht das Krematorium 
gearbeitet hatte.

„Falls Sie sicher sind, daß die 
Auskunft stimmt, dann gibt es 
nur eine Stelle, wo die Asche Ih­
res Großvaters belgesetzt worden 
sein kann.“ Mit einem Kopf 
nicken gibt mir die Aufseherin 
zu verstehen, daß Ich Ihr folgen 
soll. Die leicht In sich zusammen­
gesunkene Frau, deren Alter den 
Gedanken erlaubt, daß sie den 
,,Vorgang“ vor nun fast zig 
Jahren schon erlebt haben könn­
te, führt sich auf dem Hauptweg 
um das Krematorium herum zur 
westlichen Begrenzungsmauer. 
Wir folgen, den Hauptweg ver­
lassend, dem Hinweisschild „öf­
fentliches Grab Nr. 3“. So ziel­
strebig sie den Weg gegangen ist, 
so abrupt bleibt sie plötzlich ste­
hen. Sie deutet mit der Hand zur 
Mauer und Ist lm nächsten Augen­
blick verschwunden.

Ich bin allein. Vor meinen Fü­
ßen ein etwa fünf Quadratmeter 
großes Rondell, eingegrenzt durch 
verwitterte Steine. Eine Tafel im 
Vordergrund verweist auf die 
Jahre, In denen hier Menschen 
begraben worden sind: 1946— 
1952. Zwischen den halbherzig

The- 
,,Abai

der angrenzenden Länder For­
schungsergebnisse mltgetellt wur­
den.

Vom 8.-9. August Ist eine 
Jubiläumssitzung der Akademie 
geplant, die In Gänze dem Nach­
laß des großen Dichters und 
Humanisten gewidmet sein wird. 
Es bietet sich an, hier mit beson­
derem Interesse folgende 
menkrelse zu verfolgen: 
und seine Zelt“, „Abai, Klassi­
ker der kasachischen Literatur", 
„Abai und die Welt-Literatur”, 
.uAbal und die geistigen Werte 
der Zivilisation“. Zu dieser Sit­
zung sind herausragende Persön­
lichkeiten aus den Bereichen von 
Kultur und Wissenschaft geladen, 
sowie Dichter aller Kontinente, 
alle, die an den hohen Humanis­
mus, die Berufung des Dlcheers 
zum aktiven gegenseitigen Ver­
ständnis und an Brüderschaft 
zwischen den Völkern glauben. 
Schließlich Ist besonders zu ver­
merken, daß der geistige Nach­

gepflegten Sträuchern liegen ver­
streut ausgeblichene Plastikrosen. 
Habe Ich wirklich gefunden was 
ich gesucht habe?

war eine glückliche Fügung 
von Zufällen, die mich schon nach 
einer Woche in Moskau mehr 
•über den Tod meines Großvaters 
erfahren ließ, als ich es mir Je 
hätte vorstellen können. Und da 
war noch der Brief, den Ich auf 
Anraten von Sergej Stepaschin, 
dem Chef des Föderalen Sicher­
heitsdienstes (FSK), der Nach­
folgeorganisation des KGB, an 
den Leiter des militärischen Zen­
tralarchivs des KGB geschrieben 
hatte. ,

Diesen Brief hatte ich nun 
schon fast vergessen, an eine po­
sitive Antwort konnte ich nicht 
glauben. Um so erstaunter war 
Ich, als Ich knapp eine Woche 
nach meinem Antrag einen An­
ruf vom Chef des Zentralarchivs 
erhielt. Er bat mich, persönlich 
vorbeizukommen, um einige Fra­
gen „bezüglich des Großvaters“ 
zu klären.

Das anfängliche Erstaunen über 
die nüchterne und knappe Art, in 
der Ich darüber informiert wurde, 
daß sich der Geheimdienst mei­
ner Sache angenommen hatte, 
verwandelte sich nach zwei Tagen 
gespannten Wartens in Angst und 
Ungewißheit, Wozu war eine 
Klärung von Fragen notwendig? 
In meinem Brief hatte Ich doch 
deutlich genug gesagt, was ich 
wollte.

Der Weg vorbei an der Lubjan­
ka zum Zentralarchiv machte mich 
beklommen. Mein Begleiter von 
der Literaturnaja Gasjeta fragte 
mich mit schwarzem Humor, ob 
Ich denn auch Zwieback für mei­
nen Aufenthalt mitgenom­
men hatte. Im Gebäu­
de des Zentralarchivs mußten wir 
uns zweifach ausweisen. Als wir 
In der Vorhalle âuf den Plastik­
stühlen Platz genommen hatten, 
musterten uns unablässig vier 
Wächter, ausgerüstet mit Ma­
schinenpistolen, Schlagstöcken 
und kugelsicheren Westen. Punkt 
15 Uhr erschien ein älterer Herr, 
der uns mit einem Kopfnicken 
zum Mitkommen aufforderte. 
Wie benommen folgte Ich diesem 
breiten russischen Rücken. Wir 
durchquerten einen dieser typi­
schen Moskauer Hinterhöfe. Spie­
lende Kinder Im scheinbar norma­
len Fluß des Lebens. Meines 
schien In diesem Augenblick fast 
stehenzubleiben.

Mein Blick war starr auf den 
Mann vor mir gerichtet. Er klopf­
te an eine Stahltur, vor der wir 
plötzlich standen. Wir hatten ein 
Gebäude betreten, das ahnen ließ, 
wie prächtig es einst gewesen 
sein muß. Der Schlüssel drehte 
sich dreimal lm Schloß. Die Tür 
wurde nach unserem Eintritt so­
fort wieder verschlossen. Ein 
Mann mittleren Alters führte mich 
In ein kahles Zimmer. Ein Tisch 
und vier Stühle waren das einzi­
ge Inventar. Auf dem Tisch lag 
eine drei Zentimeter dicke Papp­
mappe. Die Akte.

Ich setzte mich an den Tisch, 

laß Abais, dessen Studium und 
Erforschung, eine gewaltige Be­
deutung für unsere Gegenwart 
und Zukunft haben und für die 
Anwendung seiner Ideen zur 
Modernisierung der Gesellschaft 
Kasachstans. Seine tiefen Gedan­
ken, die das Volk zu Einheit und 
Brüderlichkeit, zur entschlossenen 
■Beseitigung aller Mängel, die 
den gesellschaftlichen Fortschritt 
■behindern, zu Wissen und Wis­
senschaft aufrufen, dazu, sich die 
Werte der Weltkultur und Zivi­
lisation zu eigen zu machen, ins­
besondere auf dem Weg der Zi­
vilisation Kasachstans, die wir 
anstreben.

Indem wir uns für diese Ideen 
als Grundlage des nationalen 
Geistes, als starkes Fundament 
des Wiederverstehens öffnen, 
werden wir die für die Gesell­
schaft Kasachstans heute und 
morgen überaus aktuellen und 
wichtigen Aufgaben lösen kön­
nen.

der 
Er

Kopf: 
wlrk- 
Mann 

dem

mir gegenüber der Mann, 
die Stahltür geöffnet hatte, 
stellte sich als Alexander G. Kus- 
menkow vor, Leiter des KGB 
Zentralarchivs. Neben ihm unser 
Begleiter mit dem breiten Rücken. 
Ohne Umschweife begann Herr 
Kusmenkow mit seinen Fragen: 
„Wer war Ihr Großvater? Wo 
wurde er geboren? Wann kam er 
nach Moskau?“

Wurde ich verhört? Mußte Ich 
eTst den Beweis antreten, daß ich 
die Enkelin von General von 
Pannwitz war? Durch nichts 
konnte ich belegen, daß ich eine 
direkte Nachfahrin und als Faml 
lienangehörige berechtigt war, 
mich für die Akte eines Staats­
feindes zu Interessieren. Kein 
gemeinsamer Familienname, kei­
ne Geburtsurkunde als Zeugnis.

Der Chef des Archivs öffnete 
die Mappe, nahm ein Schwarz­
weißphoto heraus, überreichte 
es mir und fragte: „Wir haben 
hier die Photographie eines Man­
nes, von dem wir nicht wissen, 
der er ist. Vielleicht könnten Sie 
Ihn identifizieren?"

Mir schoß durch den 
Sollten die KGB-Archlvare 
lieh ein Photo von einem 
in Ihren Akten haben, von 
sie nicht wissen, wen es darstellt? 
War es eine Fangfragte für 
mich? Vom Photo schaute mich 
ein Mann In dunkler Sträflings­
uniform an, den Blick leicht zur 
Seite gesteht. Tranen schossen 
mir In die Augen, als Ich in die­
sem Mann meinen Großvater er­
kannte. Was hatten eineinhalb 
Jahre In der Lubjanka aus die­
sem einst so stolz blickenden 
Menschen gemacht! Meine Reak­
tion überzeugte den Gesprächs­
partner, daß Ich den Mann auf 
dem Photo erkannt hatte.

Er sagte: „Es Ist das letzte 
Photo, das von Ihm gemacht wur­
de, aufgenommen am 16. Januar 
nach der Urteilsverkündung.“

Ich konnte die Emotionen nur 
schwer unterdrücken. Bel den 
Männern vom Zentralarchiv lösten 
sie Mitgefühl aus. Der „Apparat“, 
den Ich so personifiziert vor mir 
sitzen sah. nahm beinahe väter 
liehe Züge an. „Sie brauchen kei­
ne Angst zu haben, 
schließlich dazu da, 
helfen.“ Einen Rest 
konnte Ich dennoch nicht ___
drücken, aber Schreck und Schock 
lösten sich.

Mein Begleiter von der Lite­
raturnaja Gasjeta drängte mich, 
eine Frage zu stellen, über die 
wir In der Redaktion mehrfach 
gesprochen hatten. Es ging um et­
was, was In der deutschen Öffent­
lichkeit unrichtig dargestellt wor­
den war, eine Frage, auf die auch 
die Leute vom KGB-Archlv nicht 
unbedingt positiv reagieren muß­
ten. Ich faßte mir ein Herz, ich 
wollte, wenn Irgend möglich, die 
Wahrheit von russischer Seite of­
fiziell bestätigt wissen. Ich fragte 
also: „War nach Ihren Informa­
tionen mein Großvater SS-Gene­
ral, oder blieb er zeit 
Dienstes der Wehrmacht 
stellt?“

wir sind 
Ihnen zu 

Argwohn 
unter-

seines 
unter-

Im Herbst 1993 war er nach 
10.000 Kilometer in der Transsi­
birischen Eisenbahn am Ziel — 
und doch erst am Anfang: Man­
fred Brockmann, 57 Jahre alter 
evangelischer Pastor aus Ham­
burg, übernahm die Leitung der 
lutherischen Kirchengemeinde 
von Wladiwostok. Die Stadt ist 
Rußland wichtigster Hafen am 
Stillen Ozean, zivil wie mili­
tärisch. Bis 1991 war die Stadt 
für Ausländer gesperrt. Nun wan­
delt sich die 700.000 Einwohner- 
Stadt wieder zu einer quirligen 
Handelsmetropole. Nicht mehr 
das Militär bestimmt das Stadt­
bild, sondern Geschäftsleute — 
auch aus dem Ausland. So gibt 
es unübersehbar Japanische Ge­
brauchtwagenimporteure neben 
koreanischen Lebensmittelhänd­
lern, die allesamt für russische 
Verhältnisse auch viel Geld in 
die aufstrebende Stadt bringen.

Manfred Brockmann hat sich 
schnell elngelebt. „Ich habe hier 
schon viele Freunde gewonnen, 
fast mehr als In Deutschland“, 
sagt er zufrieden. Sein Vertrag 
läuft drei Jahre, also bis zum 
Herbst 1996, aber der geschie­
dene Vater zweier erwachsenen 
Töchter kann sich gut vorstellen, 
länger zu blellben. „Vielleicht 
für Immer“, fügt der Mann« aus 
der Hansestadt Hamburg an. 
Und Brockmann nennt gleich 
zwei Gründe dafür: „Es sind die 
Menschen und die Natur, die mich 
hier faszinieren“. Die etwa 300- 
köpflge, zum Großteil aus Ruß­
landdeutschen bestehende Kir­
chengemeinde in Wladiwostok 
blüht auf, seitdem der hochmusi­
kalische Pastor dort wirkt. Seine 
Gemeinde hat sich auch zu einer 
anerkannten kulturellen Institu­
tion entwickelt. „Für gute Musik 
und für gutes, tiefes Denken“, 
sind nach Brockmanns Einschät­
zung die Lutheraner In Wladi­
wostok mittlerweile bekannt. Es 
ist das Ziel, auch mit einfach nur 
kulturell interessierten Menschen 
ins Gespräch zu kommen.

Dies läßt sich auch historisch 
erklären. Anders als viele der 
durch Ihre erzwungene Abge­
schiedenheit nach der Verfolgung 
in der Stallnzeit geprägten ruß­
landdeutschen Kirchen gemeinden 
im Innern Sibiriens verstehen 
sich die evangelischen Christen 
in Wladiwostok nicht als eine 
ausschließlich über Ihre deutsche

„Ihr Großvater war niemals 
Mitglied der SS. Das Ist für uns 
offensichtlich.“ Die Antwort kam 
ohne jeden. Anflug eines Zögerns. 
Das hatte Ich bei aller heimlichen 
Hoffnung nicht erwartet.

Mein Blick wanderte zurück zu 
der Akte. Was barg sie nach? 
Mein Gegenüber sah den fragen­
den Bliok, hatte aber wohl nicht 
mit dieser Bitte gerechnet. „Wä­
re es möglich, Einsicht in die Ak­
te zu erhalten?“ Sofort schob 
sich die Hand auf den Mappen- 
deckel. „Nein, das ist verboten." 
Mein enttäuschter. Ausdruck 
stimmte Ihn milder. „Sie können 
die Dokumente nicht einsehen, 
well. Ihr Großvater in Rußland 
Juristisch noch nicht rehabilitiert 
ist."

■So viele Türen hatten sich ge­
öffnet, aber der Pappdeckel, der 
den letzten Lebensabschnitt mei­
nes Großvaters festhlelt, blieb 
verschlossen. Ich fragte dennoch, 
ob es eine Möglichkeit gebe, die­
se Rehabilitierung zu erreichen. 
Ohne zu antworten-, schob mir der 
Leiter des KGB-Zentralarchlvs 
ein leeres Blatt und einen. Stift 
über den Tisch. „Wenn Sie wol­
len, daß Ihr Großvater rehabili­
tiert wird, dann müssen Sie einen 
Antrag stellen.“

Ich starrte auf das leere Blatt 
vor mir. Die Gedanken kreisten 
In meinem Kopf. Wie sollte ich 
einen solchen Antrag-stellen, ohne 
die notigen Rechtskenntnisse zu 
haben? Einen Antrag, der, falls er 
angenommen würde, historische 
Bedeutung hätte. Wenn Ich auch 
nur einen Fehler machte, könnte 
das alle Bemühungen meiner Fa­
milie, die Vorgänge um den Tod 
meines Großvaters zu entschlei­
ern, zunichte machen.

Mein Zögern wurde als nega­
tive Antwort verstanden. „Es 
wäre für Sie wirklich eine Chan­
ce. den Antrag hier und Jetzt zu 
stellen, wo Sie schon einmal bei 
uns sind. Es funktioniert einfach 
besser, wenn solche Sachen per­
sönlich abgegeben werden.“

Mit zitternden Händen nahm 
Ich den Stift und schrieb unge­
lenk den Antrag. Mein Begleiter 
half mir bei der Formulierung, 
während Herr Kusmenkow mich 
aufmunternd anlächelte. Wie 
würde meine Familie reagieren, 
wenn sie erfuhr, daß Ich ein sol­
ches Dokument ohne Rücksprache 
aufgesetzt hatte?

Als Ich das Gebäude des 
Archivs verließ, hielt ich das 
Photo meines Großvaters kramp- 
haft in der Hand, als könnte mir 
dieser Beweis meiner Suche und 
des soeben Erlebten wieder ent­
rissen werden. Die folgenden 
Wochen in Moskau erlebte Ich wie 
in Trance. Was würde aus mei­
nem Antrag werden? Wie lange 
konnte es dauern? Hatte Ich wirk­
lich alles versucht, oder hatte Ich 
etwas übersehen?

Wieder In Deutschland, bin Ich 
mir nun sicher, daß meines Groß­
vaters nicht nur durch eine Tafel 
an seinem Grab gedacht werden 
wird. Er Ist Teil meiner Ge­
schichte. Jener Krieg, „unser“ 
Krieg, liegt fünfzig Jahre zurück. 
Die Grausamkeiten auf diesen 
Schlachtfeldern sind vorüber, sie 
suchen Jetzt andere Regionen 
heim Doch die Nachwirkungen 
berühren uns weiter.

Abstammung definierte Gemekfr 
schäft: Es gibt russische Mitglie­
der, Ukrainer, Junge Amerikaner 
und Juden, die aktiv mlttun. 
„Wer zu uns kommt, der gehört 
zu uns“, sagt Pfarrer Brockmann. 
So nimmt es nicht Wunder, daß 
Brockmanns Kirchengemeinde 
eng mit dem .Deutschen Kultur­
zentrum“ verflochten Ist, einem 
Verein von Rußlanddeutschen, 
der sich besonders für den Er­
halt und die Verbreitung von 
deutscher Kultur und Sprache 
einsetzt. Das vor zwei Jahren ge­
gründete Kulturzentrum war zu­
gleich Anlaufstelle zur Samm­
lung der Lutheraner. Vereinsvor­
sitzender ist der Journalist 
Alexander Reser, der gleichzei­
tig als .Generalsekretär“ aktiv in 
der Kirchengemeinde mlttut.

Gegenwärtig spielt sich das 
Gemeindeleben vorwiegend In 
Brockmanns Drei-Zimmer-Woh­
nung hoch über dem Hafen von 
Wladiwostok ab, die mit Spen­
dengeldern aus Deutschland und 
Amerika gekauft wurde. Dies 
kann natürlich kein Dauerzustand 
sein, die Raumnot Ist augenfäl­
lig. Immerhin wurde vor wenigen 
Wochen in einem Nebenraum der 
Wladiwostoker Gorkij-Bibliothek 
ein mit 4.000 Büchern gut aus­
gestatteter „Goethe-Lesesaal“ er­
öffnet. Ein Projekt, daß gemein­
sam von der Bibliothek beim 
Goethe-Institut In Deutschland 
und dem Kulturzentrum initiiert 
wurde. Hier wird künftig zumin­
dest ein Teil der kulturellen Ak­
tivitäten der deutschen Gemeinde 
stattfinden können.

■Seine Gottesdienste hält Brock­
mann Jeden Sonntag lm kleinen 
Festsaal einer anderen städtischen 
Bibliothek — anfangs tat er dies 
auf Deutsch, der Psychologiepro­
fessor Eduard Kirschbaum über­
setzte ausschnittsweise Ins Russi­
sche. Doch lm Oktober ging 
Kirschbaum zu einem Theologie­
studium nach Deutschland. Nun 
muß Manfred Brockmann Ru^ 
slsch predigen — er tut dies z’ 
langsam, aber klar und verstä„_ 
lieh. Die Gottesdienste sind wohl 
auch deshalb gut besucht, well 
sie von hoher musikalischer 
Qualität sind und dies, obwohl es 
keine Orgel gibt. Dafür wird ge­
meinschaftlich musiziert, Streich­
quartette begleiten die Gottes­
dienste, klassische und kirchliche 
Klavierstücke sowie Gesangsein­
lagen schaffen eine feierliche 
Atmosphäre.

Der Bibliotheks-Saal ist ein 
Notbehelf. Denn es gibt einett*/ 
te lutherische Kirche in Wladi­
wostok, aber die Gemeinde kann 
diese nicht nutzen. Der Bau, In 
schönster hanseatischer Back­
steingotik Anfang des Jahrhun­
derts von dem Leipziger Archi­
tekten Georg Junghändel errich­
tet, beherbergt noch Immer das 
Museum der Pazifikflotte. Davor, 
lm ehemaligen Friedhof ver­
rosten Kanonen. Panzer und Tor­
pedos. Im Prinzip ist die Flott^ 
bereit, den mittlerweile arg 
wahrlosten Kirchenbau zuru^- 
zugeben. Auch liegen Pfarrer 
Brockmann Zusagen aus Deutsch­
land und den USA vor. die drin­
gend gebotene Renovierung zu 
zahlen. Doch die Militärs be­
klagen, keine geeignete Alterna­
tive für ihr Museum zu finden. 
Zwar gibt es etliche freiwerden­
de Gebäude der Armee, doch wer­
den diese In aller Regel an Ge­
schäftsleute vermietet, statt dort 
das eigene Museum einzuplanen. 
Pastor Brockmann hofft nun auf 
ein Machtwort des Provinzgou­
verneurs. der die Problemlage 
kennt.

Der Geistliche aus Hamburg, 
der sich trotz all der Provisorien 
und Probleme in Wladiwostok 
wohl fühlt und enorm engagiert 
Gemeindearbeit leistet, muß mit­
unter weit über die Stadtgrenzen 
hinausschauen. Er war mit Zelt 
und Rucksack schon bis zur ko­
reanischen Grenze und bis hinauf 
nach Kamtschatka unterwegs — 
keineswegs nur zur Erholung. 
Manfred Brockmann ist zugleich 
Propst des russischen ' Fernen 
Ostens. So gehört es zu seinen 
dienstlichen Aufgaben, weitere 
lutherische Gemeinden In dem 
sich über tausende von Kilome­
tern erstreckenden Gebiet zu 
gründen und zu sammeln. Dies 
Ist kein leichtes Unterfangen für 
einen einzelnen Seelsorger, doch 
Pastor Brockmann nimmt auch 
diese Herausforderung mit Elan 
an.
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Einleitung
im Zusammenhang mit der Li­

beralisierung der Nationalitäten­
politik Rußlands gegenüber der 
deutschen Minderheit ist es ein 
Ziel, Sprache und Kultur der so­
genannten Rußlanddeutschen, also 
russische Staatsbürger deutscher 
Nationalität, zu fördern. Dies hat 
u.a. zur Konsequenz, daß ein 
qualifizierter Deutschunterricht 
in solchen Regionen Rußlands an­
geboten werden soll, in denen 
heute noch Rußlanddeutsche le­
ben. Es hat sich herausgestellt, 
daß die Bedingungen zum Erler­
nen der deutschen Sprache in 
den entsprechenden Regionen 
z. T. sehr schlecht sind: Es gibt 
weder ausreichend qualifizierte 
Deutschlehrer, noch ausreichen­
den pädagogischen Nachwuchs.

Um diese Situation zu verbes­
sern, sind in den letzten Jahren 
eine Reihe von Maßnahmen dis­
kutiert und teilweise ins Leben 
gerufen worden, dank derer die 
deutsche Sprache für die ruß- 
i-r-Meutsche Bevölkerung Medi­
um in Z-Hehung und Unterricht 
„vom Kinde. garten bis zur Hoch­
schule” werden soll. Für die 
Hochschule als Aus.''dungsinsti-

August LONSINGER Aus unserem literarischen Nachlaß

Dein Versprechen
,,Grad, grad die sucha mer, nor 

mol net so viel g’dischkerlet, dort 
wera sie die Wohrat schon raus- 
kricha, un noch wie! Fort, fort, 
ins Schulhaus."

Die Frauen weinten, der Alte 
biß die Zähne zusammen und 
schickte ihnen einen Blick nach 
— wenn die den gesehen hätten! 
Er ging heftig aufseufzend paar­
mal auf und ab.

„Seid nor mol net so ver­
heilt, ihr Weibsleit, dem kann Jo 
nix passlera, dann Grlcht bleibt 
Gricht, un mer kann doch net 
stark so mir nix dir nix aan 
vorn anra elschmelßa. Wu ist 
dann awr dr Jerk? Dann die, 
Heiligdunnerwetter, Gott ver­
zeiht mir mei Sinn, hun doch 
selbstverständ lieh dr Jerk 
gsucht... Ich will mol noch dr 
Kuh seh.”

Aber dies ließ die Lene nicht 
zu und meinte:

„Ja, Ja, Vattr, Jetz wend' ihr 
die Kuh futtra, des kann aach 
ich, gebt nor mol acht, Mutte, 
daß des Kind net runnerfällt.”

Es war schon dunkel gewor­
den, und die Mutter suchte das 
Ollämpchen, um etwas Licht in 
die Stube zu bringen. Da ging 
vorsichtig die Tür auf, und... 
der Jerk kam herelngeschll- 
chen.

„Still, Vattr, sie sln hlnner 
mer gwest, hlnnerm ‘Damm hun 
sie mich gseh un g’schossa noch 
mer, awer fehl, ich kann mr kaa 
Rettung meh tun un bin haam- 
gloffa bis Nacht is; ’s hot mich 
kaaner reigehe seh; wu soll ich 
mich nor hier versteckla? Wann 
die mich krien, bin ich unnerm 
Els.”

Die Mutter betete und lamen­
tierte zu ihrem Herrgott um Er­
leuchtung in der Stunde der Not.

Der Alte machte eine etwas 
ungeduldige Handbewegung:

„Los doch mol des GJammer 
sei! Bet am Sonntag in dr Kerch, 
do dehaam muß mer Hand aale- 
ge, wann dr Deiwel net alles 
hola soll.”

„Jerk, Jerk, was du elnge- 
brockelt host, miüssa mr ewa Jetz 

i all ausfressa. Dr Gottfried hun 
I se schon fort; no den werra Jo die 

frello-sa, awr mit dir täte sie awr 
kaa Federlesens macha, dich 
kost’s.”

Als dies der Jerk hörte, 
sprang er auf:

„Was, den Gottfried vor 
mich? Des derf net sei, des derf 
net sei, die Dracha sein em Stand 
un blosa dem Gottfried aach ’s 
Licht aus, ich geh gleich hin un 
stell mich, un dr Gottfried kommt 
haaml”

Das Türchen schlug an. Alle 
zuckten zusammen.

(Schluß. Anfang Nr 30)

Die bilinguale Schule
Von der Aus- und Fortbildung bilingualer Lehrer bis 

zur Konzeption zweisprachiger Lehr- und Lernmaterialien. 
Rupprecht S. Baur (Siris Bäcker

tution der zukünftigen Deutsch­
lehrer und für die Institutionen 
der Lehrerfortibildung sowie für 
die Schule selbst erge­
ben sich damit neue Auf­
gaben, deren Bedingun g e n 
und Folgen hier am Beispiel der 
Situation in der Region Saratow 
vorgestellt werden sollen.

1. Die Deutschlehrerausbildung 
im Sinne einer kulturellen Min­
derheitenförderung In Rußland. 
Das Beispiel der Pädagogischen 
Hochschule Saratow (PH Sara­
tow).

Eine Besonderheit einiger ger­
manistischer Abteilungen in Ruß­
land, und auch an der PH Sara­
tow, besteht darin. daß es zwei 
Lehramtsstudiengänge gibt, und 
zwar einen Lehramtsstudiengang 
Deutsch als Fremdsprache (DaF), 
für den sich alle Studenten be­
werben können (die Zulassungs­
quote ist begrenzt), und einen 
Studiengang Deutsch als Mut­
tersprache (DaM), in den sich nur 
Rußlanddeutsche einschrei b e n 
können. Einer solchen Auftei­
lung liegt die Idee zugrunde, er­
stens die deutsche Minderheit ge­
zielt fördern zu können, indem 
man engagierte Lehrer für die 
entsprechenden Regionen ausbil-

„Himmel!” schrie die Mutter, 
„wann dich aans sieht, Jerk, is 
alles vorlor’n, hortig weg!”

Der Jerk war ganz ratlos. Der 
Vater wies der Mutter auf die 
Diele hinter dem Ofen:

„Mutter, hortig mach ufl” Die 
Mutter rannte hinter den Ofen, 
stieß das Spinnrad und den Bett­
schemel zur Seite, hob rasch die 
Diele empor und zog den ver­
blüfften Jerk mit der Kraft der 
Verzweiflung zu der Öffnung.

„Hortig nel, Jerk, ich bitt 
dich um d’r Wundei Jesu Willa, 
eil dich!”

„Ja, awr dr Gottfried, ich 
muß mich Ja stellal” wehrte 
sich Jerk. Aber der Vater faßte 
ihn wie mit eisernen Klammern 
an den Schultern und drückte ihn 
mit solcher unerwarteten Kraft 
nieder, daß er — Jerk wußte 
selbst nicht, wie es kam — in 
der Öffnung verschwand. Gleich 
darauf klappte die Diele zu, und 
das Spinnrad kam wieder rasch 
auf seinen Platz.

Der Vater atmete vor Anstren­
gung kurz, die Mutter ordnete 
rasch ihre Kleidung und ging 
zur Tür.

Da kamen auch schon die Le­
ne und der Nachbar Kohl her­
ein. Die Lene weinte herzzerrei­
ßend, und der Nachbar begann, 
ohne erst eine Frage abzuwar­
ten:

„Ach, Herr Je, wann d’rs 
?:’seh hätt, wie die elren Gott­
ried g’schlaga hun, wie sie ums 

Eck wara’l Übern Kopf, übern 
Buckel, ich derf gar net draa 
denka... do werd mer’s amtlich 
schwarz vor de Aaaga...”

Die Lene weinte noch ärger 
und rannte zur Tür. Der Alte 
war für einen Augenblick zusam­
mengeknickt, Jetzt stand er aber 
schon wieder stramm am Tischeck 
und rief:

„Lene, Jetz kaa’ Dummheit 
macha, du kannst dort doch net 
helfa', do muß ich selwert hin. 
Nochlbar, des häst du aach net bei 
der Weibsleit so stark arausvlat- 
scha’ braucha'! No g’scheh Is 
g’scheh! Dank für die gut Ab­
sicht, un geh Jetz haam, mir wol- 
la zu Nacht essa.”

„Eino, adjos! Nachbar Strob.”
„Adjes, Nachbar!”
Kaum war der Nachbar drau­

ßen, als auch schon das Spinn­
rad umfiel, und der Kopf des 
Jerk zum Vorschein kam.

Die Lene sprang entsetzt zu­
rück, denn sie ahnte vom ge­
heimen Ort ebensowenig wie 
Jerk. Der Vater und die Mutter 
mit dem ältesten Sohn hatten hier 
ein Versteck geschaffen, wo man 
bisher das Mehl vor unberufe­
nen Fingern verheimlicht hatte.

„Des is aach schon zu arg; 
die Deiwel bringen den Gott­
fried ach ums Lewa, un ich soll 
mich do versteckla, des tu ich 
net Grein net. Lene, ich geh, 

det, und zweitens für die Stu­
denten im Studiengang DaM be­
sondere Studieninhalte — bei­
spielsweise Dialekte, Literatur 
und Geschichte der Rußland­
deutschen — obllgator ich zu 
machen.1

Diese Konzeption ist bisher an 
allen russischen Hochschulen ge- 
ßcheltert. Zum einen gibt es 
nicht genügend qualifizierte 
Hochschullehrer, die diese spezi­
fischen Studieninhalte vertreten 
könnten, zum anderen läßt sich 
überall in Rußland das Phäno­
men beobachten, daß der größte 
Teil der eingeschriebenen ruß­
landdeutschen Studenten lm Lau­
fe des Studiums in die Bundesre­
publik Deutschland ausreist. Die 
im Studium erwonbenen Kenntnis­
se erleichtern den rußlanddeut­
schen Studenten zwar die Integra­
tion in die Bundesrepublik, das 
eigentliche Ziel der Förderung 
der rußlanddeutschen Traditionen 
in Rußland selbst wird aber ver­
fehlt.

Die Konsequenz daraus ist, ent­
weder die Studiengänge DaF und 
DaM zusammenzulegen (und den 
Rußlanddeutschen trotzdem eine 
gewisse Quote zuzubilligen)2, 
oder die Ausbildung für rußland­
deutsche Lehrer überregional so 
zu konzentrieren, daß auch bei 
.Aussiedlung* eines Teils der Stu­
denten (und Dozenten) die Aus­
bildung an der Hochschule nicht 
gefährdet wird.

An der PH Saratow soll lm 
Einvernehmen mit der Abteilung 
für Bildung und Kultur der Ruß­
landdeutschen im Ministerium 
für Nationalitätenfragen und Re- 
glonalpolitlk Rußlands (MNR) 
und in Kooperation mit der Uni­
versität GH Essen, der deut­
schen Partnerhochschule der PH 
Saratow, die zweite Lösung an­
gestrebt werden. In Saratow soll 
auf längere Sicht ein Aus- und 
Fortbildungszentrum geschaffen 
werden, das auch für andere Re­
gionen Rußlands3 Modellcharak­
ter hat. Auch die Entwick­
lung von didaktisch-methodi­
schen Konzepten bilingualen 
Lernens sowie von Lehr- und 
Lernmaterialien für den billin- 
gualen Unterricht soll hier koor­
diniert und gebündelt werden. 
An der PH Saratow soll im Rah­
men dieser Pläne ein deutsch- 
sprachiger bzw. deutsch-russisch­
sprachiger Studiengang zur Aus­
bildung von bilingualen Lehrern 
eingerichtet werden. Diese Leh­
rer sollen im Gebiet von Saratow 
und auch in anderen Regionen 
Rußlands an (einzurichtenden) 
bilingualen Schulen zusätzlich 
zu dem Fremdsprachenunterrlcht 

un gleich müssa die den Gott­
fried freilassa.”

„Naa, des loßt der bleiwa, do 
will ich gfrag-t sei! Du bleibst do, 
un ich geh hin, und wann dem 
Gottfried vom Gricht s Nrtell 
ufs vrschißa laut, dann stellst du 
dich, daß dr Gottfried haam- 
kommt, dann warom? Der hot 
Fraa und Kin, und du bist ledig, 
dir greina weniger noch, wann 
net, dann bleibst du im Ver­
steck, so werd’s un net an- 
derscht.“

Die Mutter in der Angst um ih­
ren Jerk faßte ihn um die Schul­
ter, als ob sie ihn vor etwas mit 
ihrem Leibe schützen wollte.

Vater Balser schritt bald dar­
auf mit festen Schritten die Stra­
ße entlang dem Schulhause zu, 
wo, wie allgemein bekannt war, 
die verhafteten Kommunisten und 
die des Kommunismus Verdäch­
tigten eingeschlossen waren.

Er kam auf den Schulhof und 
ging bis zur Schulhausvortreppe. 
Da rief ihn der Wachtposten an 
und bedeutete ihm, sich abseits 
zu stellen und nicht in die Nähe 
zu kommen, denn das Gericht sei 
in der Schulwohnung, und eben 
würden Gefangene hin- und her­
geführt und da dürfe niemand in 
die Nähe.

Balthasar Strobe schaute sich 
um und sah noch viele bekannte, 
aufgeregte, verweinte Gesichter. 
Unwlllkürdllch krampfte sich 
ihm das Herz zusammen. Er ge­
sellte sich zu ihnen. Man redete 
ihn an, aber er antwortete nicht, 
sein Auge haftete an der scharf 
von einer Laterne erleuchteten 
Tür. Da ging sie auch schon auf, 
und eine rauhe Stimme rief der 
Wache zu: „Zwei Mann hierher, 
nehmt den Strobe hinüber! Nach 
einer Stunde, wenn es dunkel 
wird!”

Zwei graue Mäntel bewegten 
sich rasch nach der Tür, und sie 
führten den Gottfried heraus. Die 
Arme hingen herab, als ob sie 
nicht zum Körper gehörten, der 
Kopf war vorgeneigt, man sah 
nur eine unkenntliche Masse... 
von Augen war nichts zu sehen, 
als bloß rote Flecken. Der alte 
Balser stürmte vor und schrie: 
„Gottfried!” Aber als Antwort 
hörte er nur ein Röcheln.

„Zurück!” brüllte man ihn an 
und versetzte ihm einen denben 
Stoß In die Seite.

Er wankte hinaus aus dem Hof 
und ging seiner Wohnung zu. Es 
bohrte sich wie eine Schraube in 
seinem Kopf:

,Das soll Gericht sein? Das 
soll auch Gerechtigkeit sein? Das 
soll uns Bauern g'holfa sein? Wie 
relßenda Tlera betrogen die 
sich. Soll aans wunnra, wann 
dar., die Kommunista wütig wer­
ra und dena glühlg dreidoppelt 
nauszahla? Was soll ich denn 
macha?'

Als er in seine Stube trat. 

Deutsch (Unterricht DaF) 
deutschsprachigen Fachunterricht 
erteilen können. Koordinierende 
Stellen sind der Lehrstuhl für 
Deutsche Sprache und Literatur 
an der J^H Saratow (Dr. Tatja­
na Nikolajewna Stuplna) und der 
Arbeitsbereich Deutsch als Zweit­
sprache an der Universität GH 
Essen (Prof. Dr. Rupprecht S. 
Baur).

Es sei an dieser Stelle betont, 
daß diese Pläne in Saratow nicht 
als die Fortsetzung einer zentra­
listischen Bildungspolitik verstan­
den werden dürfen, wie sie für 
Rußland und die ehemalige So­
wjetunion charakteristisch wa­
ren, indem einige wenige bllln- 
quale Eliteschulen in den politi­
schen und kulturellen Zentren 
des Landes eingerichtet wurden. 
Vielmehr soll durch diese Kon­
zeption erreicht werden, daß bi­
linguales Lernen in der Schule 
vor allem auch dort Ermöglicht 
wird, wo Rußlanddeutsche leben. 
Auf der anderen Seite darf die 
Organisationsform ,,bilinguale
Schule” keine Segregation der 
Rußlanddeutschen von Russen 
und russischen Staatsbürgern 
anderer Nationalität zur Folge 
haben. Bilinguale Schulen in 
Rußland sollten nicht nur den 
Rußlanddeutschen offenstehen, 
sondern gleichermaßen ein Bil­
dungsangebot für Russen und Je­
de andere in Rußland lebende na­
tionale Minderheit sein, sei es in 
Saratow, sei es in anderen Re­
gionen Rußlands.

Dies ist nicht nur aus Gründen 
der Verständigung und des Zu­
sammenlebens sinnvoll — und 
gemeinsames Lernen ist eine Ein­
übung in solche Zusammenhän­
ge —, sondem auch aufgrund 
der tatsächlichen sprachlichen Si­
tuation. Konnte man vor dem 
2. Weltkrieg noch davon ausge­
hen, daß es relativ große ge­
schlossene Siedlunsggeblete der 
Rußlanddeutschen gab, in denen 
das Deutsche Familien- und Um­
gangssprache war, so hat sich die 
Situation heute dahingehend ver­
ändert, daß die Generationen, die 
während des Krieges und 
später geboren wurden, infolge 
der Stallnschen Deportation 
mehrheitlich in russischsprachi­
ger Umgebung sozialisiert wur­
den. Auch rußlanddeutsche Kin­
der leben heute in russisch­
sprachiger Umgebung und lernen 
das Deutsche in der Regel wie 
eine Fremdsprache. Es gibt da­
her keinen sprachdidaktisch ver­
tretbaren Grund, rußlanddeut­
sche Schüler im Unterricht DaF 
sowie im deutschsprachigen Fach­
unterricht von Mitschülern ande­
rer Nationalität zu trennen.

nahm er sich zusammen und hat­
te seine gewohnte Sicherheit 
wieder. Aller Augen waren er­
wartungsvoll auf ihn gerichtet. 
Er setzte sich schwer hinter den 
Tisch und stützte den Kopf auf 
die geballte Faucht.

„No Vattr, wie is?”
„Ja, macht euch uf’s Schlimm­

ste g’faßt!”
Die Frauen weinten schon 

wieder laut auf, der Jerk griff 
nach seiner Mütze. Der Alte hielt 
ihn zurück.

„Setz dich mol, Jerkl
Lene, jetzt gilts mutig sei un 

net nor zu greine! Mit’m Greina 
bringt mer do nix fertig. Truckel 
jetz aamol die Arga aus u horch; 
dr Jerk geht hin und stellt sich, 
daß dei Gottfried haamkommt, 
gwlß bist du froh, vor uns zwa 
Alta is des Jo aanerlei, denn uns 
is aa Kind so nah wie s anra. 
Gut. Wie maanst du denn, wie er 
haamkommt? Mit verbrochena 
Arm, mit ausgeschlagena Aaga, 
mit dummrig geschlagenem 
Kopf... (er verschluckte eine 
Träne.) Wie glaabst du denn? 
Sollt's uns net schlechter geh, 
als wie wann mer den Jerk behal- 
ta, der wal mit seine grada 
Glieder am Lewa bleibt?”

Die Lene blickte den Vater 
starr, ja halb entsetzt an, dann 
ging sie zu ihrem Kinde, hob es 
auf und drückte es schluchzend 
an ihre schmerzzerrissene Brust, 
legte es wieder zurück, trockne­
te ihre Tränen ab und wandte 
sich mit einem entschlossenen 
Ruok um, sah dem Vater fest ins 
Gesicht und sagte:

„Vattr, wenn doch aaner zu­
grunde geha muß, so soll’s lle- 
wer dr Krlppel als dr gsunda 
sei.”

Der Jerk wollte davon nichts 
hören, aber die Lene meinte:

„Du als Mann mußt das doch 
noch eher elseh wie ich. Du ver­
spreche mer, daß du dich weger 
’n Gottfried net in G’fohr be­
gehst, un wann du am Lewa 
bleibst, vor sei Kin sorga tust.”

Der Jerk rannte hin und her, 
rang die Hände, der Vater und 
die Lene erfaßten ihn bei den 
Schultern, drückten ihn auf die 
Bank und drangen in ihn.

„Versprechs! Verspreche, Jerk! 
Denk an dich, denk an uns all!”

Einen Augenblllck versank der 
Jerk in sich selbst, dann ergriff 
er beider Hände, schüttelte sie 
kräftig:

„Ja, ich versprechs un wer's 
haltal Wann net ich, so tut's un­
ser Sowjetstaat, denn ich bin ’n 
Kommunist und kann mich net 
vr'steckla, wann .die' do rom- 
macha, mei Brüder unners Els 
stoppa un unschuldlga Leit 
drangsaliera. Adjosl Sein nor 
nicht bang, ich komm dorch zu 
dr Rota!”

Ehe man noch etwas sagen 
konnte, war er draußen... Die 
Haustür knarrte kreischend und 
fiel kräftig ins Schloß. Todes­
stille.

Eine dumpfe Salve hörte man 
vom Rande des Dorfes her. Der 
Gottfried war nicht mehr, aber 
der Jerk lebte.

Jerkl
Dein Versprechen!?

In fachlichen Diskussionen 
taucht Immer wieder die Frage 
auf, für welche Organisations­
form des Deutschunterrichts der 
Begriff „bilinguales Lernen” be­
ansprucht werden kann und ob 
es denn sinnvoll sei, spezifische 
Materialien für einen bilingua­
len Unterricht zu entwickeln, 
wenn die schulorganisatorischen 
Rahmenbedingungen ungeklärt 
seien. Uns scheint es müßig, dar­
über zu streiten, welche Organi­
sationsform letztlich gewählt 
wind, und etwas festlegen zu wol­
len, was in der Tat den Jeweili­
gen örtlichen Gegebenheiten an­
gepaßt werden muß. Was nützen 
Ideale Modelle, wenn sie vor Ort 
nicht realisiert werden kön­
nen?4 — Wir müssen davon aus­
gehen, daß es in der GUS und 
in Mittel- und Osteuropa eine 
großes Spektrum von Varianten 
bilingualen Lernens geben wird. 
Dies betrifft auf der einen Seite 
die Intensität des Deutschun­
terrichts, also das Stundenvolu- 
man, in dem der Unterricht DaF 
oder DaM erteilt wird. Auf der 
anderen Seite ist jeweils auszu­
handeln, inwieweit nicht nur das 
fremdsprachliche Lernen, son­
dern auch das fachliche lernen in 
den verschiedenen Varianten bll- 
llngualen Lernens berücksichtig 
wird. Ob ein solcher Unterricht 
„erweiterter Deutschunterricht”, 
„deutschsprachiger Fachunter­
richt" oder ,.bilingualer Fach­
unterricht” genannt wird, mag 
in dein einzelnen Ländern durch­
aus Konsequenzen für eine staat­
liche Förderung und den Status 
der jeweiligen Schule haben.

(Fortsetzung folgt)
‘Daß sich eine solhe Ver­

mittlung spezifischer Kenntnisse 
über die deutsche Kulturtradition 
in Rußland ausschließlich an ruß­
landdeutsche Studenten richten 
sollte, birgt die Gefahr einer eth- 
nozentristischen Sichtweise und 
falscher Polarisierung in sich. 
Wir meinen, daß die genannten 
Studieninhalte in Jede Germani­
stenausbildung in Rußland inte­
griert werden müßten.

2Dle Quotenregelung ist not­
wendig, well Rußlanddeutsche 
häufig aus ländlichen Gegenden 
kommen, wo der Deutschunter­
richt auf einem niedrigen Niveau 
erteilt wird. Über das Auswahl­
verfahren mit einem numerus 
clausus haben diese Studenten 
keine Chance auf Zulassung zum 
Studium.

3Da die Bedingungen in Mit­
tel- und Osteuropas ähnlich sind, 
ist eine Übertragbarkeit des 
. Projekts Saratow” auch auf 
mittel- und osteuropäische Staa­
ten außerhalb der Russischen Fö­
deration denkbar.

4Zur Heterogenität von Orga­
nisationsformen bilinqualen Ler­
nens in der Bundesrepublik sowie 
zur curricularen Spezifik in den 
verschiedenen Bundesländern vgl. 
das Themenheft „Bilingualer Un­
terricht" Der Neueren Sprachen 
(1993).

Rosa PFLUG

Nach Märchen 

und Frühling
Hörst du,
wie die Bäume rauschen, 
wie sie Liebesworte 

tauschen?
Siehst du, 
wie die grünen Zweige 
in der Sonne blinken 
und die Ackerfelder 
mit den Halmen winken?
Spürst du, 
wie der warme Regen 
auf die Erde fällt?
Nach Märchen und nach 

Frühling 
duftet süß die Welt.

Einfach so
Höre, Abend!
Abend, höre!
Heute bin ich guter

Laune 
wegen nichts und wieder 

nichts. 
Einfach so!
Willst du, Abend? 
Abend, willst du, 
daß ich Silbersterne streue 
in dein Antlitz?
Sollen sich die Leute 

freuen 
über diese Silberflocken, 
die wir selbst geschaffen 

haben, 
du und ich.
Einfach so!

Die neue Dimension
Deutsche Kulturarbeit in Osteuropa

Weltweit lernen zur Zeit rund 
20 Millionen Menschen die deut- 
sthe Sprache. Zwei Drittel von 
ihnen leben in den Staaten Mit­
tel- und Osteuropas einschließ­
lich der GUS. Allein diese Zahl 
verdeutlicht, welchen ungeheue­
ren Aufgaben und Herausforde­
rungen sich die deutsche Sprach- 
und Kulturarbeit stellen muß. In 
Zelten knapper öffentlicher Fi­
nanzmittel heißt es, alle Kräfte 
zu bündeln. Konsequenzen wur­
den bereits gezogen: Die wichtig­
sten neun deutschen Organisatio­
nen lm Bereich der Sprach- und 
Kulturarbeit haben sich in der 
„Vereinigung für Internationale 
Zusammenanbeit" (VIZ) zusam­
mengeschlossen. Erster Ausdruck 
dieser Konzentration der Kräfte 
ist die Dokumentation mit dem 
bezeichnenden Titel „Die neue 
Dimension", die die VIZ kürz­
lich vorgelegt hat.

Lobend erwähnt die VIZ das 
Sonderprogramm der Bundesre­
gierung für Mittel- und Osteuro­
pa (MOE). Es ist zunächst auf

Ohne Vorurfeile 
miteinander umgehen

53 Bibliotheken befassen sich mit deutschen
'Siedlungsgebieten im östlichen Europa

,^Bibliotheken mit ihren Samm­
lungen sind nach wie vor un­
verzichtbarer Bestandteil des kul­
turellen Lebens. Sie dienen 
nicht nur den aktuellen Bedürfnis­
sen ihrer Benutzer, sondem sie 
haben die Aufgabe, das geistige 
und geschichtliche Er.be zu doku­
mentieren und zu bewahren". Mit 
diesem Satz umrelßt Bundes­
innenminister Manfred Kanther 
den Anspruch, der das Tun von 
Wissenschaftlern und Bibliotheks­
mitarbeitern bestimmt, die In Je­
nen 53 Bibliotheken tätig sind, 
die erstmals in einem Buch zu­
sammengefaßt wurden. Der 112 
Seiten starke Band trägt den Ti­
tel: „Die historischen Reichsge­
biete und die Siedlungsgebiete 
der Deutschen in Ostmittel-, Ost- 
und Südosteuropa". Unter ande­
ren befaßt sich dieser Bibliotheks­
führer eingehend mit Deutschen 
in Osteuropa und Rußland-Deut­
schen. Dr. Horst von Chmie­
lewski hat das Buch bearbeitet, 
herausgegeben wurde es von 
Bundesinnenministerium.

Fünf Jahre dauerten die Vor­
arbeiten, denn es wurden auch 
Bibliotheken in den neuen Bun­
desländern miteinbezogen Horst 
von Chmielewski betont in sei­
nem Vorwort: „Mit der Erstel­
lung dieses BLbllotheksführers 
hat die Arbeitsgemeinschaft der 
Bibliotheken und Sammlungen 
deutscher Kultur im Osten ihr 
Hauptanliegen der letzten Jahre 
verwirklicht. Wissenschaftlern 
und interessierten Laien soll 
hiermit ein Übenblick über die 
Sammelschwerpunkte der Litera­
tur zu den historischen deutschen 
Ost- und Siedlungsgebieten in 
Osteuropa in der deutschen 
Bibliothekslandschaft geboten 
werden”.

Ein geographisch-sachliches 
Register erleichtert den Um­
gang mit dem Bibliotheksführer. 
Unter der Rubrik „Rußland- 
Deutsche” lassen sich gleich elf 
Themen-Schwerpunkte finden. 
Sie reichen von Landeskunde und 
Geschichte über Kirche, Orte, 
Sprache und Literatur bis hin zur 
Volkskunde, Kunst, Musik sowie

Dominik HOLLMAW

Mein Schatz
Ich bin verliebt in die

Natur, 
verliebt bis über die Ohren. 
Ich hab sie mir seit langer 

Zeit 
als meinen Schatz erkoren. 
Besungen habe ich sie 

einst — 
Geschwitzt aus allen

Poren! 
Doch hab ich’s nicht so 

weit gebracht 
wie andere Autoren. 
Sie war mir auch nicht 

immer hold, 
ließ mich nicht 

ungeschoren: 
Im Süden bin ich fast 

verbrannt.

Wladimir DAGL’ROW

Der Mensch im Futteral
Lang lebt der Mensch im Futteral: 
Er streift Galoschen über die Schuh. 
Sein Hemd, das ist — ein Formular, 
ein Rock aus Lügen kommt dazu. 
In guter Stimmung ist er nimmer, 
mißmutig lebt der arme Mann. 
Voll feiger Ängste 
ist er immer:
Man weiß nicht, 
was passieren kann...
Zurückhaltung in allen Dingen:
Was rings geschieht, 
geht mich nichts an.
Mein Kredo:
nicht vorauszuspringen...
Man weiß nicht, was passieren kann..
Worin sieht er den Sinn des Lebens?
Betrachten wir ihn einmal nah:
Wo ist der Mensch?
Ihr sucht vergebens.
Allein ein Futteral ist da.
Wir aber lassen uns nicht stören, 
wir streben wohlgemut voran, 
wenngleich wir auch mitunter hören:
Man weiß nicht, was passieren kann...

Nachdichtung von Herbert HENKI

bündelt ihre Kräfte

die drei Jahre von 1993 bis 1995 
beschränkt und hat einen Etat 
von 42 Millionen Mark. Es 
kommt nicht nur der Sprachpfle­
ge, sondern auch der Koopera­
tion in Wissenschaft und Kultur- 
Austausch und nicht zuletzt der 
Kultur- und Brauchtumspflege 
der deutschen Minderheit in Ost 
europa zugute. Eine relativ neue 
Einrichtung der Spracharbeit 
sind die deutschen Lesesäle. Die 
zuständige Organisation „Inter 
Natlones" mit Sitz in Bonn hat 
seit 1992 insgesamt 15 Lesesä­
le eingerichtet, weitere sollen 
folgen. Um die sprachlichen Be­
lange der deutschen Volksgrup­
pen kümmert sich das „Institut 
für Auslandsbezlehungen" in 
Stuttgart.

Seit den demokratischen Um­
wälzungen in Osteuropa in den 
Jahren 1989 und 1990 ist die 
Nachfrage nach Sprachkursen 
und Deutsch-Unterricht sprung­
haft gestiegen. Alle Wünsche kön­
nen nicht sofort befriedigt wer­
den. Die Zauberformel heißt hier. 

Wirtschaft, Kulturgeschichte und 
Bildung. Wer sich also über die 
Kulturgeschichte der Rußland 
Deutschen informieren will, hat 
beispielsweise elf Einträge zur 
Verfügung, zur Landeskunde oder 
Geschichte kann er bei zwölf 
der aufgeführten Bibliotheken 
nachschlagen.

Die aufgenommenen Bibllothe 
ken reichen von der Stiftung 
Deutschlandhaus Berlin über 
das Institut für Deutschland und 
Osteuropaforschung in Göttingen 
bis hin zum Herder-Institut in 
Marburg, dessen Bibliothek Dr 
von Chmielewski leitet, der den 
vorliegenden Band zusammengo 
stellt hat. In allen Fällen sind 
die genauen Anschriften der 
Bibliotheken vermerkt, ebenso 
die verantwortlichen Mitarbeiter 
und die Anzahl der Bände wie 
auch Schwerpunkte der Samni 
lungen. Vielfach ist auch er 
sichtlich, wie groß die Bestände 
in den Jeweiligen Sprachen sind 

Jede der aufgeführten Biblioi 
heken wird beschrieben von dei 
Gründung bis hin zu besonderen 
Aktivitäten wie Ausstellungen. 
Führungen, Vorträgen oder Lehr 
gängen für osteuropäische Spra 
eben. Auch wird erwähnt, ob 
Kartenmaterial, Atlanten, Noten 
oder Zeitschriften vorhanden sind 
Die Sammelgebiete werden el 
gens vorgestellt, Tauschbez.le 
hungen, etwa zu russischen Uni 
versltätsblbllotheken, werden er­
wähnt und auch Veröffentllchun 
gen über die Jeweilige Sammlung 
fehlen nicht.

Das übersichtliche Buch ist ein 
Nachschlagewerk im besten Wort 
sinn. Vielleicht kann es mithel 
fen, zu erreichen, was Innenmi­
nister Kanther auf den ersten 
Seiten des Bibliotheksführers for­
muliert hat: „Es muß uns gelin 
gen, ohne Vorurteile miteinander 
umzugehen und die uns verbi n 
dende Geschichte anzunehmen; 
nur so können wir zu einem 
friedlichen Europa der Regionen 
zusammenwachsen, in dem die 
traditionellen Grenzzlehungen~der 
Geschichte überwunden werden”

im Norden fast verfroren. 
Ich bin — weiß Gott — 

für die Natur 
für Wald und Flur 

geboren 
und bleib ihr treu trotz 

allerlei 
Motoren und Traktoren. 
Ich lieb, was zweigt, was 

lebt, was blüht, 
was uns beschert die Flora. 
Ich lieb die Welt und 

müßt ich auch 
einst in der Hölle 

schmoren.
Ich wiederhol’s und nennt 

ihr mich 
den größten aller Toren: 
Ich bin verliebt in die 

Natur, 
verliebt bis über die 

Ohren.

Pädagogische Verblndungsar 
beit. Das bedeutet, einheimisch! 
Deutsch-Lehrer werden vor ' »rl 
aus- und fortgebildet. im Jahr 
1993, dem Hauptberlchtsiahr der 
VIZ-Dokumentation, gab es lr 
Mittel- und Osteuropa 25 Semi 
nare mit rund 500 Teilnehmern 
In Ungarn bereiten sich z.un 
Beispiel rund 5 000 der ehern.i 
Ilgen Russisch-Lehrer nach und 
nach darauf vor, Deutsch-Unter 
richt zu geben. Ihnen und Ihrei 
Kollegen in den anderen osteuro 
pälschen Ländern standen 199.' 
Lehrmittel lm Wert von rund 6.7 
Millionen Mark zur Verfügung 
Im Rahmen der pädagogl 
sehen Venbindungsarbeit wäre 
1993 Insgesamt 233 Lehrkräft 
in Osteuropa tätig

Die gezielte Spracharbeit I 
den Ländern Mittel- und Osteuro 
pas ist ein relativ junges Unter 
fangen. Aber sie trägt erst 
Früchte. Das spiegelt sich in de 
Vielzahl der Neugründungen vo 
Goethe-Instituten wieder: Almat 
und Tiflis (1994). Kiew. Mlns! 
uid St. Petersburg ; 1993), Rj-p 
(1992), Bratislava (1991) un 
andere mehr. Dies.- Neugründw 
sfpn strahlen I* we nein Imp. 
se für die Sprach.; • ,,.i-
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ALMATY In der hauptstädtl- 
sehen Galerie moderner Kunst 
„Tengri-Umal1 'ist eine fällige 
Ausstellung, gewidmet dem 150. 
Geburtstag Abais, eröffnet wor­
den. Darin sind Werke der Mal­
kunst. Graphik, Kleinplastik so­
wie der dekorativ-angewandten 
Kunst — Teppiche, Filzdecken, 
Schmucksachen und emaillierte 
Gegenstände — vertreten.

Den größten Teil der Aus­
stellung machen die Arbeiten 
zweier Künstler aus Schimkent 
aus — Tyrlybek Muratbajew und 
Bolat Turglnbajew.

Wenn einer eine Reise macht...
Bevor ich in meine Wohnung 

in der Ulltsa Sejfulina einzog. 
wußte Ich nicht, wie Kakerla­
ken aussehen. Einmal, in meiner 
Mainzer Wohngemeinschaft, war 
meine Mitbewohnerin Christina 
mLt bleichem Antlitz vor mich
hingetreten und hatte gestam­
melt, sie habe In unserer Küche 
eine Kakerlake gesehen.

Diese Entdeckung hatte damals 
zu einer einmaligen und in die­
ser Form noch nie dagewesenen 
Putzaktion aller WG-MLtglieder 
geführt. Chaos — Ja, aber bh 
zu Kakerlaken wollten wir cs 
dann doch nicht kommen lassen.

Ehrlich gesagt, ich weiß lm- 
mernoch nicht, wie Kakerlaken 
aussehen. Sicher ist: eine der 
zahlreichen Insektenpopulatlonen 
In meiner hiesigen Wohnung 
trägt diesen Namen. Aber ob es 
nun die eher länglichen, mehr­
gliedrigen mit den langen Füh­
lern sind oder die mit dem ova­
len Korpus, ob auch die kleine­
ren Spezies nur einen Zweig des 
Kakerlakenvolkes darstellen oder 
Anspruch auf eigene Benennung 
haben, das kann Ich beim be­
sten Willen nicht sagen.

Ein Artikel über Kakerlaken? 
Ja. warum nicht? Gehören sie 
doch ebenso zur Atmosphäre ei­
nes Ortes wie Vogelgezwitscher 
oder Straßenlärm. Ich habe mich 
inzwischen sogar einigermaßen an 
sie gewöhnt, die Kakerlaken, ge­
rade. da Ich morgen in eine an­
dere, nach vertraulichen Angaben 
der Vermieterin, kakerlakenfrele 
Wohnung umziehe. Vermissen 
werde ich sie aber glaube Ich 
nicht.

Man kann sich den Kakerlaken 
gegenüber unterschiedlich verhal­
ten Variante a) wäre der totale 
Krieg von Anfang an, Jede frei­
laufende Kakerlake wird ohne 
Anhörung von Gründen auf der

Alte Meister
Ein Bildband zeigt die ein­

zigartigen Tierdarstellungen in 
der französischen Grotte Chauvet.

Ein Rudel Löwen stürzt hin 
ter einer Felswand hervor. Büf 
■fei, Wisente und Nashörner 
flüchten vor den heranspringen­
den Raubkatzen. Mitten In der 
trampelnden Herde stolpert ein 
tolpatschiges Mammutbaby.

Wollte der Künstler, der die 
eiszeitliche Szene festgehalten 
hat die Kraft der Raubtiere be­
schwören? Wurde das Pferd ver­
ehrt. das wie In einer sakralen 
Nische hinter der Jagdszene ab­
gebildet Ist? Oder deutet der 
Bärenschädel, der auf einem 
Steinblock wie auf einem Altar 
postiert Ist, auf einen Bären- 
ku't hin?

Die Bedeutung der Gemälde 
auf den Kalkwänden der Chau­
vet r:-' *te Ist nicht bekannt. Sl- 
. , r t nur, daß die drei fran­
z')- hon Hobby-Höhlenforscher

Erster hat kompositionsmäßig 
avangardistlsche Teppiche, Ter­
rakotten, Emailgegenstände sowie 
Schmucksachen im modernen und 
traditionellen Stil. Bolat zieht 
Malerei vor, die die Reinheit und 
Schönheit der Menschenseele auf­
zeigt („Bajaban“, „Fata-Morga- 
nas", ,,Wanderer"). Auch die 
Lithographien von K. Kametow 
(,,Bildnis Abal", „Verliebte", 
„Schaukel") fesseln die Auf­
merksamkeit der Besucher. An 
seine Arbeiten klingen die Wer­
ke von Sh. Turekulow an, dessen 
Linolschnitte das Kolorit der

Stelle exekutiert, umfassender 
Einsatz von Gift. Oder man kann 
sich, Variante b), gewisserma­
ßen duldend verhalten, auf Ver­
ständnis hoffen, nach einem fried­
lichen Miteinander streben und 
nur Im äußersten Fall zur Gewalt 
greifen.

Ich, Kriegsdienstverweigerer 
und Pazifist, verlegte mich vor­
erst auf Variante b). Kam ich 
abends nach Hause oder ging 
ich nachts in die Küche, um noch 
eine zu rauchen, so gab Ich n?rh 
Anknipsen des Lichts abgewand­
ten Hauptes der an den Wän­
den und im Waschbecken sich 
tummelnden Schar einige Se­
kunden Zelt, sich diskret In ihre 
dunklen Verliese zurückzuziehen, 
wenigstens für die Dauer meiner 
Anwesenheit.

Dabei hatte ich durchaus Ver­
ständnis für die sozusagen haus­
haltspädagogische Sendung die­
ser Tiere: wenn Du nicht putzst, 
Geschirr nicht abspülst und Es­
sensreste rumliegen läßt, dann 
kommen eben die Kakerlaken. 
Also putzte ich, spülte, verwahr­
te alle Lebensmittel in geruchs 
dichten Plastikbeuteln im Kühl­
schrank.

Doch man hatte kein Einsehen 
für meine guten Absichten. Auch 
nun, da es doch bei mir offen­
sichtlich gar nichts zu holen gab, 
verließen mich die Kakerlaken 
nicht. Ja, schlimmer, sie bevöl­
kerten nun auch Orte, an denen 
naturgemäß nichts zu fressen äb- 
fällt. Kam Ich Ins Bad, so sah 
Ich sie über meine Zahnbürste 
kriechen, die Badewanne trippe­
iigen Schrittes durchmessen, aus 
dem vorsichtshalber ausgeschüt­
telten T-Shirt purzelten Ihrer 
zwei mir entgegen, ein Mlnl-In- 
sekt hatte sich in die Kappe mei­
ner Zahnpasta < lnges?hllchen.

Das ging dann doch zu weit.

Jean-Marie Chau\<t. Elletee Bru­
nel Decschamps und Christian 
Hlllalre am Abend des 18. De­
zember 1994 im Ardeche-Tal 
auf eine Bilderhöhle stießen, die 
inzwischen als vielleicht bedeu­
tendstes Dokument der Stein­
zeltkultur gilt. Insgesamt 267 
Tiere zählten die Entdecker auf 
den Wänden der 490 Meter lan 
gen Tropfsteinhöhle, und weitere 
werden sie sicher noch finden: 
Mammuts, kämpfende Rhinoze­
rosse, Büffel-, Pferde- und Ren­
tierherden — ein einzigartiger 
Einblick in die Großtierfauna der 
eiszeitlichen Savannen In Euro­
pa.

Inzwischen sind die kunstge­
schichtlichen Schätze in der Grot­
te Chauvet durch eine Stahltür, 
ein Alarmsystem und eine Video­
überwachung vor Neugierigen ge 
schützt. Nur in enlem Jetzt er­
schienenen Bildband können die 
kraftvollen Darstellungen bewun 

Volkskunst aufweisen („Wer gibt 
mehr?" — zu Themen kasachi­
scher Volksmärchen).

Alle Ausstellngsgegenstände 
eint die ihnen eigene hohe Mei­
sterschaft, die Liebe zum Boden, 
auf dem der große Dichter und 
Denker Abai Kunanbajew geleht 
und gewirkt hat.

Unsere Bilder:
K. Kametow, „Bildnis Abal".
In einem Raum der Ausstel­

lung.
Terrakotten.

Fotos: KasTAG

Auf dem Basar erstand Ich zwei 
Packungen Insektizid. Aufschrift 
„Insect Pest Stick". Richtig so, 
die Pest soll sie holen. Mit alt­
testamentarischer Strenge wollte 
ich, der Hausherr, über die Un­
beugsamen herfallen, In einer 
Giftflut sollten sie Ihr Leben aus­
hauchen. Grimmig bekreldete Ich 
mit den Gift-Stäbchen Wände, 
Fußbcdenleisten und Waschbek- 
kenränder und zog eine Demar­
kationslinie um den Kühlschrank. 
Nach vollendeter Kontaminierung 
meines Anwesens hielt sich zu­
nächst alles still, nur erfüllte 
plötzlich ein ätzender Gestank 
die Wohnung; Ich riß alle Fen­
ster auf und flüchtete auf einige 
Stunden Ins Freie. Am Morgen 
nach der Tat: ich selbst erwache 
mit leichtem Gefühl von Übel­
keit und Kopfschmerzen, der Kü­
chenboden ist von Leichnamen 
übersät, einige räkeln noch die. 
Glieder oder wackeln mit den 
Antennen. Ab in die Mülltonne. 
Mein ist die Rache. Ein mäch­
tiges Triumphgefühl überkam 
mich. Zur Sicherheit putzte ich 
nochmal kräftig durch, wischte 
alles wohlriechend schaumig ab.

.Doch, oh wehl Schon zwei Ta­
ge später saßen sie wieder da 
wie ehedem, Mahner des Mordes 
an Ihrem Volke, ließen sich wohl 
auch geduldig, von Gift noch 
benommen, durch meine Sanda­
len knackend zerplätten, was 
braune Fleckes auf der Tapete 
hinterlassen hat.

Meine Vermieterin hat die 
Wohnung noch nicht abgenom­
men, will sie aber ohnehin reno­
vieren: bedeutet das das end­
gültige Aus für die Kakerlaken? 
Ich glaube nicht daran.

Wie dem auch sei: die Zahn­
bürste steht bei mir Jetzt lm 
Kühlschrank, der letzten Hygie­
ne-Bastion.

Stefan REHBERGER 

dert werden.
Gleich nach der Entdeckung 

erkannten die eilig herbeigeru­
fenen Experten, daß sie in der 
Grotte Chauvet ein prähistori­
sches Museum vor sich hatten, 
das einzig mit den berühmten Bil­
derhöhlen von Lascaux und Alta­
mira zu vergleichen war Dann 
sorgte das Ergebnis der Alters­
bestimmung für eine weitere 
Sensation: Anhand von Pigment­
proben von acht Gemälden fan­
den die Prähistoriker heraus, 
daß die Tierdarstellugen aus dem 
Ardeche-Tal fast doppelt so alt 
sind wie die Malereien In 
Lascaux, die vor etwa 17 000 
Jahren entstanden.

Bisher galt ein 27 000 Jahre 
alter Handumriß In der Höhle 
Cosquer bei Marseille als älteste 
Spur menschlicher Malversuche. 
Jetzt erwiesen sich die Funde an 
der Ardeche als 3 000 oder so­
gar 5000 Jahre älter Und sie 
zeigen den Steinzeitmenschen be­
reits als ausgereiften Künstler

Die Maler steigerten die Plas­
tizität der anatomisch präzise

Start in der Ursuppe
Wie und wann entstand Leben auf der Erde? Was waren die 

Urbausteine des Lebendigen, und wie wurden sie zu belebter Ma­
terie? Molekularbiologen haben begonnen, die Chemie der Ur­
zeugung und die ersten .Schnitte der Evolution lm Labor zu er­
gründen. Von den Ergebnissen könnte auch die Medizin profi­
tieren.
Stookflnster war es, als die 

Erde geboren wurde. Kein Licht­
strahl durchdrang die dichte Wol­
ke aus Gas und kosmischem 
Staub, die in rasender Geschwin­
digkeit um die Sonne rotier­
te.

Tief lm Inneren dieses Mahl­
stroms nahm die Erde vor gut 
viereinhalb Milliarden Jahren ih­
re kugelförmige Gestalt an — ei­
ne wüste, von. mächtigen Vulkan­
ausbrüchen gebeutelte Welt, auf 
die ein pausenloser Hagel von 
Gesteinstrümmern niederging.

Einige hundert Millionen Jah­
re kreiste der Planet, gehüllt in 
heiße Dämpfe, durch die Dun­
kelheit. Dann begann sich das 
Chaos zu lichten. Über der Erde 
ging die Sonne auf.

Sie beleuchtete einen Plane­
ten, der kahl und keimfrei seine 
Bahn zog. Nichts Lebendiges 
rührte sich In seiner von Dauer­
gewittern durchtosten Atmosphä­
re. Erst Jahrmillionen später 
entfaltete sich Leben in den Ir­
dischen Urmeeren: Myriaden von 
Einzellern, womöglich Vorfah­
ren der heutigen Blaualgen, wim­
melten In den trüben Gewäs­
sern.

Wie lange lag der Schöpfungs­
tag, das Datum der Urzeugung, 
damals schon zurück? Welche 
chemischen Reaktionen spielten 
sich In der „Ursuppe" des Plane­
ten ab, als aus toter Materie Le­
ben entstand und die Evolution 
In Gang kam?

Schon vor 3,5 Milliarden Jah­
ren, soviel ergibt sich aus dem 
Alter von Fossilienfunden in Aus­
tralien und Afrika, hatte die 
Natur die ersten Zellen hervor­
gebracht — in den urigen Mikro­
organismen gab es bereits ein 
komplexes Zusammenspiel von 
Ehbmolekülen, Stoffwechselkreis­
läufen und Enzymen. „Wirklich 
erstaunlich" findet das der US- 
Forscher Thomas Cech: Höchstens 
400 Jahrmillionen habe demnach 
die Entwicklung der kleinen 
Wunderwerke gedauert — viel­
leicht, so mutmaßt der Moleku­
larbiologe vom Howard Hughes 
Medical Institute In Boulder (Co­
lorado) sei die Evolution der Ein­
zeller noch viel schneller abge­
laufen.

„Nur 10 Millionen Jahre", 
schätzt US-Chemlker Stanley Mil­
ler, habe es gedauert vom „An­
fang In der präblotlschen Ur­
suppe bis zu den Vorläufern der 
Cyanobakterien", deren verstei­
nerte Überreste in den 3,5 Mil­
liarden Jahre alten Sedimenten 
in Australien aufgefunden wur­
den. „Alle chemischen Prozesse, 
die wir kennen", doziert der For- 
schungsplonier, „sind schnell"; 
auch der Vorgang der Urzeu­
gung, meint der Chemieprofessor 
von der Unlversity of California 
In San Diego, sei im Eiltempo 
vonstatten gegangen.

Nur allmählich bringen die Ex­
perten Licht In den dunklen Ur­
sprung des Lebendigen, aus dem 
die ganze Formenvielfalt von 
Fauna und Flora hervorgegangen 
Ist. Seit kurzem kommen vor al­
lem aus amerikanischen For­
schungslabors in immer schne’le-

Vermischtes
Die Zahl der Bakterien. Ile 

gegen Antibiotika resistent sind, 
nimmt in bedrohlichem Ausmaß 
zu. Das könne im nächsten Jahr­
hundert eine der größten Risi­
ken für die Gesundheit werden, 
warnte der renommierte Mikro­
biologe Reuben Gnmeberg bei 
einem Wissenschaftskongreß in 
der kanadischen Stadt Montreal. 
Der Forscher vom Unlversity 
College Hospital in London er­
klärte, daß „man sich nicht län­
ger auf bewährte Medikamente 
verlassen kann, die früher eine 
Heilung garantieren konnten"

*
feine Argentinierin arbeitete 

14 Jahre in einem Krankenhaus 
der Stadt Lomas de Zamora bei 
Buenos Aires In der Unfall- und 
Allgemeinen Chirurgie, ohne die 
staatliche Zulassung, zu haben. 
Nach dem Urteil von Kollegen, 
die von der Zeitung „Clarln" zi­
tiert wurden, arbeitete sie aber 
mit „ungewöhnlichem Geschick." 
Ein Ex-Dlrektor der Klinik, Ed- 
gardo Munoa, sagte überrascht: 
„Das Ist wie eine kalte Dusche. 
Sie war eine ausgezeichnete Ärz­
tin, die niemals Probleme mit den 
Patienten hatte".

dargestellten Tierkörper, indem 
sie die roten und schwarzen 
Pigmente auf der Felswand ver­
wischten. Um Bewegung auszu­
drücken. versahen sie zum Bei­
spiel einen Wisent mit acht Bei­
nen. Und sogar die Perspektive 
hatten sie bereits entdeckt so 
erzeugten sie den Eindruck gan­
zer Rudel und Herden. Einmalig 
In der Steinzeitkunst sind die Pa­
noramen („Panneaus") ganzer 
Jagd-, Kampf- oder Weideszenen.

Jetzt hat die detaillierte Er 
forschung der Grotte begonnen. 
Vor allem auf dem Boden hoffen 
die Wissenschaftler auf Spuren 
zu stoßen, die Rückschlüsse auf 
den Alltag, die kultischen Bräu­
che oder die Denkwelt der eiszeit­
lichen Künstler erlauben könn­
ten.

Gewiß Ist bisher nur, wer 
nach den Steinzeltmenschen in 
der Grotte Chauvet einzog; 
Kratzspuren auf den Gemälden 
und Knochen in den Bodenmul­
den lassen darauf schließen, daß 
Bären hier Ihr Winterquartier 
hatten. 

rer Folge neue Forschungsresul­
tate, die anzeigen, wie die er­
sten Blomoleküle entstanden sein 
könnten und wie sich die ersten 
lebenden Zellen geformt haben.

Mit ausgeklügelten molekular­
biologischen Verfahren simulie­
ren amerikanische, aber auch 
deutsche Forscher derzeit die 
präbiotlsche Evolution der er­
sten Biomoleküle — Jenen Pro­
zeß, In dessen Verlauf sich die 
Bausteine des Lebens zusammen­
fügten. In Ihren Reagenzglä­
sern wollen die Forscher die 
Entstehung des Lebens gleichsam 
lm Zeitraffer wiederholen.

Im Mittelpunkt dieses For­
schungsvorhabens steht eine Klas­
se von Molekülen, die gleich­
sam den Motor aller Lebensvor­
gänge darstellen — die Ribo­
nukleinsäuren (RNS). Bel diesen 
Schlüsselsubstanzen handelt es 
sich um die Kopien von Erbinfor­
mationen, die lm Gencode, der 
strickleiterförmigen DNS lm Zell­
kern, gespeichert sind.

Die RNS-iMatrlzen dienen In 
den Zellen als Konstruktionsplä­
ne für den Aufbau von Proteinen; 
zu Ihnen zählen auch die Enzy­
me, die vielerlei Stoffwechsel- 
vorgäge vorantreiben und steu­
ern.

Auch bei der Herstellung von 
RNS-Koplen winken Enzyme mit 
— für die Evolutionsforscher, so 
der US-Blochemlker Thomas 
Cech, ein „Henne-El-Dilemma": 
Was war in der molekularen Ent­
wicklung des Lebens zuerst da, 
die RNS oder das Enzym, das 
nach dem RNS-Plan aufgebaut 
wird?

Die Rätselfrage blieb für die 
Gelehrten zunächst unlösbar: Of­
fensichtlich waren alle Lebens­
formen von Beginn an auf beides 
angewiesen — auf die RNS-In- 
formationsträger und die für sie 
zuständigen Enzyme. „Wie konn­
te das Leben starten ohne RNS- 
Molekül, das die Information 
für das Enzym bereithält?" frag­
te sich Cech.

1982 fand der Gelehrte eine 
Antwort. Er entdeckte, daß RNS- 
Moleküle In. der Chemie des Le­
bens eine Doppelrolle spielen 
können: In dem Einzeller Tetra- 
hymena hatte er ein. sogenanntes 
Rlbozym aufgespürt — Teil ei­
nes RNS-Moleküls, das zuglelcn 
die Eigenschaften eines Enzyms 
besaß. Wenig später fand Cechs 
Kollege Sidney Altman ein wei­
teres natürliches Ribozym lm 
Darmbakterium Escherichia coli. 
Cech: „Seither wissen wir, daß 
Ribonukleinsäuren beides sein 
können: Gen und Enzym."

Seit der Entdeckung von Cech 
und Altman, die dafür 1989 den 
Chemie-Nobelpreis erhielten, ar­
beiten die Evolutionsforscher an 
einem Szenario der Schöpfung. 
Als Ausgangspunkt dient ihnen 
noch immer ein simples Experi­
ment aus dem Jahr 1952, mit 
dem der Chemiestudent Stanley 
Miller damals weltweites Aufse­
hen erregte.

Millers Lehrers, dep Nobelpreis­
träger Harold Urey aus Chicago, 
pflegte seine Schüler In der Che­
mievorlesung mit einem Exkurs 
über den Ursprung des Lebens zu

Bei der Hamburger Urauf­
führung erwies sich Alfred 
Schnittkes „Faust"-Oper als Flop 
— viel dünne Musik mit knalli­
gem Bühnenkitsch.

Teufel noch mal, ist das ein 
schriller Spuk. Gleich am An­
fang thront Satan auf einem 
Wolkenkratzer und glprt lm Co­
untertenor über die Skyline von 
Manhattan. Und dann hat es, 
knapp zwei Geisterstunden lang, 
kein Ende mit Firlefanz und Mum­
menschanz.

Der Engel mit dem Flammen­
schwert schwebt auf putzigem 
Kumulus-Gewölk vom Bühnen­
himmel; der Heiland hockt mit 
Dornenkrone und fluoreszieren­
dem Heiligenschein im Müllcon­
tainer, und der ist voll von Kru­
zifixen.

Überall In einem postmodernen 
Niemandsland tun sich Schlünde 
auf, überall tanzen rote Beel­
zebuben durch waberndes Ge- 
dämpf. Ein Rhönrad voll nack­
ter Leiber rollt durch die Hölle. 
Franz Liszt, der Teufelsvirtuose 
mit den niederen Weihen, klim­
pert lm roten Fraöi auf einem 
roten Flügel, der rotiert und 
Fegefeuer speit.

Die Schöne Helena rauscht auf 
einem Kriegsschauplatz herein, 
wo lauter tote Gis herumliegen 
und giftgrüner Drache sich reckt 
wie schweres Geschütz: und wenn 
das sagenhafte „Schlafweib" mit 
dem „kleinen Kußmündlein" zum 
Abgang antanzt. Ist es eine rot­
drapierte Disco-Queen, trägt 
Bockshörner, schaukelt mit den 
Hüften und heult seine Anmache 
ins schnurlose Mikro.

Bunter Abend in der Glotze? 
Nein: Kulturgut im Guckkasten. 
Grelle Revue im Cllp-TV? lrrtum 
eine Soiree für die gebildeten 
Stände. Schließlich steht eine 
„Oper in drei Akten und einem 
Epilog" auf dem Programm, das 
klingt bedeutungsschwer und Ist 
ernst gemeint.

Am vergangenen Donnerstag 
brachte die Hamburgische Staats­
oper, einst eine Adresse der Se­
nator-Klasse. die „Hlstorla von 
D. Johann Fausten" zur Urauf­
führung und holte damit das be­
liebteste Herrendoppel deutscher 
Phllologensemlnare neuerlich ins 
Musiktheater Faustus. den pro­
movierten Gelehrten, „weit be- 
schreyten Zauberer und Schwarz­
künstler". „zu Rod bei Welmar 
bürtig". und Mephostophlles. sei­
nen — später „Mephisto" ge­
nannten — Verführer aus der 
Unterwelt

er zwei 
unter 
elnl-

sich

• I,

der Erblnfor- 
Buchstaben dienen, 
vier Bausteinen, ver- 
Forscher, entstanden 
RNS-Kettenmoleküle. 
dieser archaischen

vier Mll-

arbeiten 
Molekül- 
von Ur-

traktieren. Student Miller be­
schloß, die Theorie des Profes­
sors lm Labor zu überprüfen.

Der Chemiker, damals 22, 
mischte aus Ammoniak, Wasser­
dampf. Methan und Wasserstoff 
Jene Uratmosphäre, In der nach 
Ureys Vorstellung vor rund vier 
Milliarden Jahren das Leben auf 
der Ende seinen Anfang genom­
men hat. Sodann setzte 
Elektroden in der Mixtur 
Strom und ließ das Gebräu 
ge Tage köcheln.

.^Irgendwann lm Oktober oder 
November 1952", erinnert 
Miller, „hat es funktioniert." In 
seiner Versuchsapparatur waren 
gleichsam über Nacht Aminosäu­
ren und einige andere Blomole- 
küle entstanden, die allen Lebe­
wesen als Grundbausteine für 
Proteine oder als Zwischenpro­
dukte lm Stoffwechsel dienen.

Nach den Vorstellungen der 
Evolutionsforscher entstanden aus 
Purlnen und ihren chemischen 
Vfc. •.vzndtcü, den Pyrlmldlnen, 
zunächst Jene vier Bausteine 
der Nukleinsäuren, die lm ver­
schlüsselten Text 
matlon als 
Aus diesen 
muten die 
die ersten 
Manche _________
Genschnipsel besaßen enzymarti- 
ge Fähigkeiten und begannen, 
sich selbst zu vervielfältigen — 
womöglich, meint der US-Astro- 
physlker Carl Sagan, „war ein 
solches, sich selbst nachbilden­
des, katalytisches RNS-Molekül 
das erste lebendige Ding In den 
alten Ozeanen vor etwa 
Harden Jahren."

In mehreren Labors 
derzeit amerikanische 
deslgner am Nachbau 
welt-Rlbozymen. Sie lassen dabei 
die Gesetze von Mutation und 
Auslese walten. In automatisier­
ten Genretorten komponieren sie 
aus den Genbausteinen, den 
Nukleotiden, nach dem Zufalls­
prinzip RNS-iKetten In beliebiger 
Zusammensetzung. Diese Pro­
totypen durchlaufen In mehreren 
Runden eine Vervielfältigungs­
reaktion, bei der es Immer wie­
der zu Fehlern kommt, zu Muta­
tionen, wie sie auch die Natur 
hervqrbrlngt. Zwlschendu r c h 
wird die auf Hunderte von Bil­
lionen anschwellende Molekülpo­
pulation auf eine bestimmte En­
zymaktivität gestestet; nur lei­
stungsfähige Varianten werden 
aussortiert und dürfen weiter 
mutieren — Darwinismus lm Re­
agenzglas.

Inzwischen haben sich die 
Evolutionsmaschinen als effekt­
volle Werkzeuge beim Molekül­
design erwiesen. „Damit können 
wir das gleiche tun", behauptet 
der RIbozym-Experte Gerald Joy­
ce, „was die Natur in vier Mil­
liarden Jahren Evolution, geleistet 
hat."

Dem US-Forscher Michael Ya- 
rus und seinen Kolegen bescher­
te die neue Molekülbautechnik 
ein Ribozym, das sich mit der 
Aminosäure Phenylalanin be­
stückt, Nobelpreisträger Cech 
fand dazu einen Gegenspieler — 
ein Ribozym, das die Eiweißbau­
steine wieder abspaltet. Beide 
Vorgänge sind wichtige Schritte 
bei der Proteinsynthese an den 
Ribosomen, den Eiweißfabriken 
aller lebenden Zellen. Der Rlbo- 
zym-Deslgner Jack Szostak hat 
ein Ribozym entwickelt, das zwei

Feinköstler im Fegefeuer
Gar ergötzlich redet und singt 

das legendäre Duo Fraktur im 
altbackenen Ton des 1587 er­
schienenen Volksbuches, das die 
Sage vom Teufelspakt seinerzeit 
bis zu Goethe und dann unter 
Goethes Nation gebracht hat.

„Laß mich mit ob meiner Geil­
heit zugrunde gehen", Jammert 
da der lüsterne Doctor, worauf­
hin der Teufel verspricht. ihm 
die Wollust zu „ersättigen" und 
„alle Tag und Nacht ein Weib 
zu Bett zu führen", bis Faustus 
„hub" an zu schreien um Hülf 
und Mordio" und sein „greuli­
ches und erschreckliches Ende" 
fand.

lElne Oper? Alles: Mysterium, 
Moritat, Kantate — nur das nicht: 
handfestes Musiktheater. Keine 
Story, die was hergibt; nirgends 
ein Plot mit Grescendo; nicht die 
Spur von Spannung. In 30 Epi­
soden quält sich die Geschichte 
durch Himmel und Hölle und 
Hamburgs glänzend geschmierte 
Biühnen-1 laschlnerie

Wohl vahr: Die Partitur ver­
dient mll iernde Umstände. Etwa 
15 Jahre hat sich der Wolgadeut­
sche Kon oonist Alfred Schnltt- 
ke, 60, ml dem sagenhaften Spuk 
abgemüht und das Wenk nach 
Irel Schlaganfällen endlich fer- 
igstellen können — ein Pro­

visorium Ist es geblieben, eine 
Unvollendete, der vielleicht kein 
Takt fehlt, w’ohl aber Power, 
Format und Substanz.

Unüberhörbar Ist die altdeut­
sche „Hlstorla" über Schnittkes 
Kräfte gegangen, gnadenlos seine 
Krankengeschichte auf den Prei- 
akter durchgeschlagen. Dem 
längst weltweit bewunderten Ma-

SÜNDHAFT TEURES 
SORTMENT AN 

KITSCH UND KLAMAUK
gier aus dem Osten, diesem 
Feinköstler unter den zeitge­
nössischen Tonsetzern, entgleitet 
der alte Zauber. Selbst seinem 
exotisch besetzten Orchester mit 
Tamtams, Tomtoms. Zwerchpfei­
fe. Krummhorn und zwei modi­
schen Synthesizern kann der 
Komponist kein neues. überra­
schendes Kolorit mehr entlocken. 
Schnittke. der Richard Strauß 
unter den Neutönern. muß. so 
scheint es. abdanken.

Schütter geworden ist die einst 
lukullische Farbenpracht, mit 
der der selbstepnannte „Polysti- 
list" noch vor drei Jahren, In 
der Lenin-Groteske „Leben mit 
elnbm Idioten", den ahendlllndl 

RNS-Schndpsel selbsttätig zusam­
menflicken kann.

Was die Forscher sich erträu­
men. wären RNStEnzyme aus der 
Retorte, die sich unbegrenzt 
selbständig vervielfältigen kön­
nen — solche Moleküle. meint 
Rlbozym-Forscher Joyce, müßten 
bereits „als biochemisches Le­
ben" eingestuft werden.

Mittlerweile wollen sich auch 
die Mediziner der lm Labor er­
zeugten Ribozyme bedienen. Aus 
dem Molekülarsenal der Vorzeit, 
so haben sie erkannt, ließen sich 
schlagkräftige Waffen gegen das- 
RNS-Enbgut von Aids- und He- \ 
patltlsvlren sowie anderer Erre­
ger schmieden. Auch taugen die 
RNS-Enzyme womöglich zur 
Krebsbehandlung.

Krebsmetastasen seiner Patien­
ten will der Berliner Tumormedi­
ziner Friedhelm Herrmann mit 
einem Ribozym bekämpfen, das 
gegen das sogenannte Multidrug- 
Reslstance-Gen (MDR-1 Gen) an­
geht. Es Ist in Tumonzellen, die 
bisher Jeder Chemotherapie hart­
näckig widerstehen. besonders 
aktiv.

Herrmanns Medlzinert e a m 
plant, den Krebskranken künftig 
ein Antl-MDR-Rlbozym zu ver­
abreichen. Die RNS-Scheren sollen 
sich an die Boten-RNS des N.DR- 
Gens heften und sie zerstückeln.

Die zerteilte Botschaft des 
MDR-Gens bliebe für die Eiweiß­
fabriken der Krebszellen unleser­
lich; der Tumor seines Schutz­
schilds beraubt, so das Kalkül 
der Berliner Mediziner, wäre 
wehrlos dem Gifttod aus Pharma­
zeutenhand preisgegeben.

Nach gleichem Muster wollen 
die US-Forscher Flossie Wong- 
Staal und Arnold Hampel künf­
tig die Vlrusvermehrung lm Blut 
von HIV-lnflzlerten bekämpfen. 
Die Wissenschaftler haben eine 
RNS-Genschere entwickelt, die 
das HIV-Erbgut In ungefährliche 
Fetzen zerlegen kann. In Labor­
versuchen konnten die Forscher 
die HIV-Vermehrung nahezu voll­
ständig blockieren.

Noch werden die Rlbozym- 
Pharmazeuten von technischen 
Schwierigkeiten gebremst; ihre 
RNS-Medlkamente sind allzu la­
bil. Vor allem RNS-abbauende 
Zell-Enzyme, befürchten kritische 
Fachleute, könnten die Rlbo- 
zym-Geschosse vernichten, bevor 
sie Ihre Wirkung entfaltet ha­
ben.

Doch diese Hürde wollen die 
Moleküldesigner überwinden- 
Auch die weitaus stabilere Erb­
substanz DNS, haben sie er­
kannt, kann die Aufgabe eines 
Enzyms erfüllen.

Vorlezte Woche meldete US- 
Forscher Szostak vom Massachu­
setts General Hospital in Boston 
lm Fachblatt Nature, seine Evo­
lutionsmaschinen hätten ein 
künstliches DNS-Enzym ausge­
spuckt, das zerschnittene DNS- 
Stücke wieder zusammenfügt.

Wenige Monate zuvor hatten 
Forscher vom Scrlpps Research** *V 
Institute in Kalifornien verkün-t 
det, es sei ihnen gelungen, DNS, 
das Genmaterial aller Pflanzen, 
Tiere und Menschen, als Enzym­
schere gegen das Erdgut der 
RNS-Viren oder schädliche F.o- 
ten-RNS einzusetzen.

Michael Riordan. Präsident 
einer Gentechflrma in Kalifor­
nien, sieht eine neue Medizinära 
heraufdämmern — sie werde, 
schwärmt ep, „Nukleinsäuren, 
die Ursprungsm<dcküle des Le ) 
bens, als Medikamente nutzen". У 

sehen Fundus von Monteverdl bis 
Strawinski zitiert, kopiert, imi­
tiert und ausgeschlachtet hat.

Ausgemergelt bis zur Blutlee­
re wirkt die einst so virtuose 
Lust, â la Mozart zu tänzeln, w e 
Wagner ins volle Blech zu grei­
fen und dann der ganzen traum­
schönen Harmonie unter schril­
lem Getöse den Garaus zu ma­
chen.

Kein Zeitgenosse beherrschte 
das musikalische Recycling kul­
tivierter und berückender als die­
ser bescheidene. dünnhäutige 
Schnittke mit dem grellen Schalk 
lm Ohr; er entsorgte an einem 
Abend den Opernballast von 
Jahrhunderten und kompostierte 
grandios.

Jetzt zeigen nur noch ein paar 
Partlturseltem 
letzten Akt, 
dem feinen 
Glanzstücke, 
ten leuchtet. 
Dunstkreis, 
Falschgold auf. mit dem Schnitt- 
ke zu blenden wußte wie Wagner 
mit seinem Feuerzauber 
paar Strelcherkantllenen 
Schnittke noch einmal ;
chestralen Nocturnes, i
herrlich halbseiden klingen 
so wunderbar welche Knie 
chen — Pucclnl ’95, leider 
Abgesang.

Da leuchten die Sterne. 
Firmament kreisen die Planeten. 
Mephostophlles erscheint als 
Brlefträger und läßt den Emp­
fänger quittieren, der Teufe s- 
pakt kommt per Einschreiben. 
Am Ende wird der Rumpf des 
enthaupteten Faustus durch das 
Reich der 
kelt, und 
dient den 
Fraß.

Parodie 
okay, und 
immer so hehr tut, braucht durch­
aus mal den faulen, frechen Zau­
ber, auch den mit blasphemi­
schem Kick.

Aber dieser Schnittke hält den 
Soott nicht mehr aus. Je dicker 
Dew aufträgt, desto dünner und 
dürftiger wirkt die Musik, die er 
Illustriert.

Da hilft es auch nichts. daß 
sich alle Hanseaten unter dem 
dirigierenden Hausherrn Gerd 
Albrecht prächtig Ins Zeug le­
gen und retten wollen, was längst 
verloren ist *’ ~
tor Fausten 
Dew längst 
gejagt

vor allem im 
Spurenelemente von 
Flimmer früherer 
Aus wenigen Tak- 
auch In Faustens 
noch einmal das

Ein 
flicht 

zu or- 
dle so 

I und
ma- 
eln

am

Verdammten geschau- 
seln Gelehrtenhirn 

kleinen Luzifers zum

ist prima, Klamotte 
gerade die Oper, die

Noch bevor den Doc- 
der Teufel holt, hat 
alle Ins Bockshorn

Klaus UMBACH
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Немецкая Tii^c in а
Приложение к газете " Дойче Альгемайне " № 235

К Абаю- с й любовью
Алматы. 8 августа. Во второй половине дня, ближе к вечеру, 

самая оживленная и интенсивная транспортная магистраль столи­

цы - проспект имени Абая - была превращена в большую празднич­

ную площадку. От памятника с проспекта Ленина на несколько ки­
лометров - до самого проспекта имени М.Ауэзова - в рамках юби­

лейных торжеств прошло театрализованное представление «Абай 

жолы».
Артисты ряда профессиональных и самодеятельных творчес­

ких коллективов столицы показали эпизоды из жизни великого ка­
захского поэта-гуманиста, мыслителя и философа, взятые из эпо­

пеи Мухтара Ауэзова «Путь Абая». Звучали его стихи и романсы. А 
по обеим сторонам самого красивого проспекта Алматы раскинули 

свои юрты «аулы» Кунанбая, Тогжан, Айгерим и других близких 
людей Абая, развернули широкую торговлю магазины и объекты 

общепита. Все тротуары были «усыпаны» столиками лучших ресто­
ранов и кафе столицы. И у всех культурно-бытовых объектов, кото­

рыми очень богат проспект имени Абая, были созданы светящиеся 

иллюминацией концертно-танцевальные площадки, собиравшие не 
только молодежь. А завершились гуляния, ставшие действительно 

всенародными, огромным фейерверком у памятника Абаю.

На снимках: Фрагменты народных гуляний 
Праздничный фейерверк.

Сара МУСТАФИНА, Александр ПАВСКИЙ (фото). 
Корр. КАЗТАГ

Полезный визит Сильвии Ренч
С недавних пор Посольство Герма­

нии в Алматы стало практиковать 
выезды своих сотрудников в област­
ные центры Казахстана. Этим летом 
состоялся визит госпожи Сильвии 
Ренч, сотрудницы отдела переселен­
цев немецкого Посольства, в Караган­
ду.

Карагандинцы, обратившиеся к 
госпоже Ренч с различными вопроса­
ми в ходе ее визита, отметили обая­
ние, энергичность и доброжелатель­
ность этой молодой женщины, ведь 
помимо своей основной задачи - ин­
формирования лиц, получиших вы­
зов на постоянное место жительства 
в Германию, она успела сделать за ко­
ротких три дня больше: провела 
встречу с немецкой общественностью 
Карагандинской области, где ей при­
шлось ответить на массу вопросов 
при оформлении документов на вы­
езд, процедуре приема переселенцев 
на историческую родину и германс­
ким законам, познакомилась с рабо­
той немецких общественных органи­
заций. Гостья из Посольства любезно 
согласилась дать интервью коррес­
понденту «Дойче Альгемайне». В раз­
говоре с ней, я коснулась темы, кото­
рая волнует сегодня многих из нас.

По итогам проведенного, пример­
но три года назад опроса немецкого 
населения Карагандинской области, 
80 процентов лиц немецкой нацио­
нальности настроены на эмиграцию. 
Сейчас можно смело утверждать, что 
эта цифра выросла до 99 процентов, 
так же как и экономическая ситуация 
в регионе ухудшилась. На прошедшей, 
до визита госпожи Ренч, встрече ка­
рагандинцев с преподавателем МВД 
Германии господином Осйальдом 
Вутцше все выступления присутсвую- 
щих, по сути, сводились к одному: 
трудно найти здесь работу, а те, кто 
ее имеет, месяцами не получают за­
рплату, пенсии мизерны. Люди жало­
вались на то, что порою не имеют 
денег на хлеб, не говоря уже об ос­
тальном.

Инвалидам - 
всеобщее внимание

В карагандинском Дворце детей и 
юношества прошли областные сорев­
нования инвалидов по плаванию. В 
плавательном бассейне Дворца в за­
плывах на различные дистанции учас­
твовали инвалиды - мужчины и жен­
щины разных возрастов.

На торжественном открытии со­
ревнований спортсменов - инвалидов 
приветствовал ветеран войны, член 
исполкома Карагандинского облас­
тного олимпийского совета, заслу­
женный учитель и делегат первого 
Съезда трудармейцев Республики Ка­
захстан, кандидат педагогических 
наук Багдаулет Урбисинулы Урбиси- 
нов.

Большая заслуга в развитии инва­
лидного спорта в Центральном Казах­
стане принадлежит директору фирмы 
«Снежана» Карагандинского облас­

Будни и праздники
Валерия Роота

Валерий Иванович Роот уже не 
первый год работает директором со­
вхоза имени Габидена Мустафина 
Тельманского района Карагандинс­
кой области. В наше непростое вре­
мя становления рыночной экономи­
ки совхоз продолжает уверенно ли­
дировать в крупнейшем пригород­
ном районе. Есть надежда, что в этом 
году урожайность совхозных полей 
будет высокой.

В.И.Роот окружил заботой и вни­
манием фронтовиков и трудармей­
цев. Каждому ветерану в праздники 
вручаются ценные подарки. Имена 
земляков-сельчан, не вернувшихся с 
войны и погибших в застенках сталин­
ских концлагерей, занесены в район­
ную Книгу Памяти. В сельской школе, 
на животноводческой ферме, в ре­
монтно-механических мастерских и 
на полевых станах прошли встречи с 
ветеранами войны и тружениками 
тыла, концерты.

Валерий Роот активно участвует в 
деятельности Карагандинского облас­

Так на кого же рассчитана помощь, 
которую оказывает Германия нашим 
немцам - на потенциальных эмигран­
тов? Возможно, должна быть принци­
пиально другая политика, чтобы не­
мцы не уезжали из Казахстана: допус­
тим, Германия открыла солидные 
предприятия в Казахстане (совмест­
ные или другие), чтобы обеспечить 
надежные рабочие места для лиц не­
мецкой национальности и их семей?

В ответ сотрудница Посольства за­
метила, что, конечно, помощь рассчи­
тана на тех, кто хочет здесь остаться. 
И сейчас большая часть помощи пос­
тупает в Сибирь, где проживает нема­
лое число немцев, которые не хотят 
уезжать. Помимо гуманитарной по­
мощи существует очень много фирм, 
которые получают дополнительные 
инвестиции из Германии, способству­
ющие их развтию. Например, пред­
приятия по переработке сельхозпро­
дукции. Но нельзя требовать, чтобы 
Германия улучшила положение Казах­
стана. Это проблемы Казахстана, и 
правительство республики должно 
само заботиться об этом.

Что ж, позиция официальных кру­
гов Германии, представленная госпо­
жой Ренч, по отношению к немецкой 
диаспоре в Казахстане, похоже, пре­
жняя, что и была она семь лет назад: 
предлагается «помощь к самопомо­
щи». Но все больше казахстанских 
немцев хотели бы получить эту «по­
мощь к самопомощи» в самой Герма­
нии, став ее гражданами...

И в заключение хотелось бы под­
черкнуть: - визит представительницы 
Посольства Германии в Караганду 
оказался плодотворным: многие 
смогли получить важную информа­
цию, что называется, из первых рук. 
Состоялось и общение - интересно 
было обменяться мнениями по про­
блемам, связанным с немецким этно­
сом в Казахстане.

Татьяна ГОЛЕНЕВА

тного общества инвалидов, инвалиду 
труда, кандидату биологических наук 
Максуду Тригулову, заместителю 
председателя облмолтурспорткоми- 
тета Виктору Тихонову и председате­
лю Карагандинского гормолтурспор- 
ткомитета Нурлану Галиеву. Физкуль­
тура и спорт являются важнейшими 
слагаемыми медико-социальной ре­
абилитации инвалидов.

Областное Общество «Союз рос­
сийских немцев», католическое и лю­
теранское духовенство Караганды 
проявляют повседневную заботу об 
инвалидах, помогают им адаптиро­
ваться в сложных условиях перехода 
к рыночным отношениям.

Трофим КУНИН, 
сотрудник карагандинского 

Художественного фонда

тного Общества «Союз российских 
немцев», пропагандирует документы 
и материалы первого Съезда трудар­
мейцев Республики Казахстан, деле­
гатом которого был житель села Но­
вая Узенка Тельманского района, са­
модеятельный поэт, публицист и ху­
дожник Адольф Августович Пфай­
фер. Валерий Иванович не забыл род­
ной язык, любит на досуге читать сти­
хи, безвременно ушедшего из жизни 
карагандинского российского немец­
кого поэта Германа Арнгольда и слу­
шать классическую музыку. Благода­
ря его энергии и инициативе, на селе 
ежегодно празднуют Вайнахтен и Ос- 
терн, Наурыз и Курбан-Айт. По мне­
нию не однократно бывшего в совхо­
зе имени Габидена Мустафина канди­
дата технических наук Леонида Бен- 
новича Церра здесь подлинная, а не 
показная гармония межнациональ­
ных отношений.

Гюнтер ШТАЙН,

К 150-летию Абая

Сокровенный труд Абая 
«Слова назидания», написан­
ный на протяжении девяти 
лет - в 1890-1898 годах, пред­
ставляет собой ценный цель­
ный сгусток, где в концентри­
рованном виде представлены 
философско-моралистичес­
кие, общественно-политичес­
кие, этические, эстетические, 
обличительно-сатирические и 
иные высказывания Абая. 
Они в совокупности раскры­
вают широкий диапазон, 
многообразную гамму его 
мировоззрения. Отдельной 
книгой, как полное издание, 
на русском языке он вышел 
только в 1970 году. (Тут умес­
тно вспомнить, что Абай при 
жизни, по разным причинам, 
так и не увидел свои произ­
ведения изданными.)

,Сегодня настало время рас­
сматривать «Слова назида­
ния» как золотое слово, в кон­
цептуальном аспекте. Этот 
труд возник не на пустом мес­
те, явившись плодом много­
летних дум, чаяний, страда­
ний, мук, переживаний, во­
лнений, сомнений и замеча­
тельных, благородных духов­
ных порывов Абая.

До сих пор пока не встречал пуб­

«Умей трудиться в поте лица»
ликаций об экономических воззрени­
ях Абая Кунанбаева, даже в солидном 
биографическом указателе «Абайта- 
ну-Абаеведение», Алматы, «Наука», 
1988 г.-240 с., изданном на двух язы­
ках: казахском и русском.

Между тем, свои взгляды на эконо­
мическую жизнь Абай Кунанбаев в 
«Словах назидания» излагает лаконич­
но, и в то же время разносторонне, 
разнопланово, подробно раскрывая 
рассматриваемые им экономические 
понятия (категории), предельно рель­
ефно излагая их иногда на конретных 
примерах, характерных для образа 
жизни и хозяйственно-экономическо­
го уклада народа.

В «Первом слове» Абай раскрыва­
ет цель и содержание, замысел напи­
сания своего труда «Слова назида­
ния». Он пишет: «Наконец решил:воэь- 
му в спутники бумагу и чернила и ста­
ну записывать все свои мысли», безус­
ловно, имея ввиду и экономические 
воззрения и взгляды.

Автор не навязчив по отношению 
к читателю, поступает вполне демок­
ратично: «Придется по душе какое-ни­
будь мое слово и он перепишет его для 
себя или просто запомнит, а если нет 
- мои слова, как говорится, останутся 
при мне».

«Второе слово» целиком посвяще­
но хозяйственной жизни. Анализ эко­
номических укладов«хозяйствования и 
жизнедеятельности казахов Абай про­
водит на основе сравнения с жизнью 
и способами хозяйствования узбеков, 
ногаев, татар, русских и других сосед­
ствующих народов.

Казахи, говорит Абай, должны за­

ниматься земледелием, торговлей, 
наукой, учиться мастерству, чистоте и 
порядку, нести военную службу, лю­
бить и уважать Бога, трудиться в поте 
лица... Тогда и у них будет «и богатст­
во, и набожность, и сноровка, и учти­
вость...». Он пишет: умей трудиться в 
поте лица, узнаешь, как нажить богат­
ство и как жить в условиях роскоши.

Взаимообогащение народов эко­
номическим опытом ведет к друже­
любию. А по определению Абая, 
дружба является одной из внешних 
предпосылок совершенства, в ней 
люди обязаны видеть свой долг. Но 
долг этот выполним только тогда, ког­
да человек склонен к дружелюбию. 
Если твое расположение к кому-то вы­
звало ответное чувство, если ваша 
дружба, основанная на взаимной 
любви и уважении, переросла в при­
вязанность к друг другу, то эту дружбу 
можно счйтать настоящей - пишет 
Абай. Прекрасно, когда такая друж­
ба связывает большой круг людей. 
Бескорыстная, чистая дружба исклю­
чает какое бы то ни было чувство не­
приязни, эгоизм... (Тридцать восьмое 
слово).

Сегодня особенно важно показать, 
что одним из стержневых лейтмоти­
вов творчества поэта является друж­
ба народов. Поэтому, как подчеркнул 
Н.АНазарбаев: «Юбилей Абая должен 
сыграть роль действенного фактора 
в дальнейшем единении полиэтничес­
кого общества нашей страны и, пре­
жде всего, - самого казахского наро­
да».

В условиях перехода к рынку, при 
нехватке наличных денег - тенге, сель­

чане-аульчане вынуждены соглашать­
ся на неравный бартер, когда на ка­
бальных условиях скот идет почти за 
бесценок.

Вот тому пример: по расчетам гла­
вы Сарысуской районной администра­
ции Сагинхана Амрекулова, если се­
годня продать весь скот района, до­
пустим, по средней рыночной цене, 
то выручка от реализации составит 
153 миллиона тенге. Этих средств хва­
тит только лишь на полтора года для 
покупки горюче-смазочных материа­
лов. Поэтому «дикий» бартер ни к 
чему хорошему не приведет. Эти дан­
ные приводил С.Амрекулов в период 
служебной командировки в аул Сау- 
дакент, бывший Байкадам, в послед­
ние дни декабря 1994 года.

Нельзя забывать, что воспроизвод­
ство скота идет на протяжении не­
скольких лет. Аул, село обнищает быс­
трыми темпами, если дело так пой­
дет и дальше. Нельзя также забывать 
простую аксиому - нашими кормиль­
цами являются аулы и села.

Абай с горечью писал: «Люди не по­
кидали родные места, чтобы научить­
ся незнакомому ремеслу, не возделы­
вали полей, не стремились извлечь 
пользы из торговли». («Третье слово») 

«Сегодня потомки Абая свободно 
покидают родные края, чтобы за ру­
бежом научиться новому незнакомо­
му ремеслу. Особая забота проявля­
ется и о молодых, их образовании. 250 
талантливых юношей и девушек обу­
чаются за рубежом, получая президен­
тские стипендии. В общей сложности, 
- сказал Президент Республики Казах­
стан Н.АНазарбаев 13 декабря 1994 
года на встрече с большой группой 
представителей творческой интелли­
генции, - более четырех тысяч казах­
станцев представляют свою республи­

ку в различных вузах многих стран. 
Такая забота о молодых тоже работа­
ет на нашу независимость, обеспечи­
вая ее завтрашний день».

Степняки, как и представители дру­
гих народов, поняв «вкус» торговли, 
коммерции бойко взялись за нее...

И как бы трудно, порой печально, 
даже горестно не было при переходе 
к рынку, надо помнить слова назида­
ния Абая: «...Труд является единствен­
ным спасением». (Четвертое слово)

Он рассматривает взаимосвязь 
труда и земельной ренты, экономи­
ческие основы благосостояния тех, кто 
занят трудом на земле. Объясняет и в 
то же время, как социолог, призыва­
ет: «Почему бы с самого начала не по­
верить в свою судьбу и не заняться тру­
дом. Тогда самая скудная земля ода­
рила бы своими плодами. Ведь в этом 
ее назначение».

В «Шестом слове» он подчеркива­
ет необходимость повышения благо­
состояния каждого как условия про­
цветания общества: «Если у тебя до­
статок, с тобой охотно объединяются 
не только сородичи, но и чужаки, ино­
верцы. Люди перестанут искать хлеба 
на стороне».

«Десятое слово», на первый взгляд, 
посвящено извечным проблемам вза­
имоотношений отцов и детей: «На 
этой земле еще не было случая, чтобы 
недостойный отец смог воспитать 
сына великим человеком», но однов­
ременно Абай подробно анализиру­
ет экономические основы воспитания 
нравственности. «Пустое и то, когда 
говорят, что сын будет кормить роди­
телей под старость. Во-первых, надо 
суметь дожить до старости, а это за­
висит только от тебя самого. Во вто­
рых, должна быть уверенность, что 
сын и вправду будет чтить добрые тра­

диции степняков. В-третьих, кто отка­
жется ухаживать за тобой, если у тебя, 
дорогой мой человек, полон двор ско­
та?!»

И далее указывает: «И любящий 
сын не сможет прокормить отца, если 
он бедствует сам. Хвала Аллаху, если 
твой сын радеет за неимущих и убо­
гих. А если нет? Возьмешь на себя и 
грех сына, которого денно и нощно 
молясь, выпросил у всевышнего?»

Так поэт показывает соотношение, 
взаимообусловленность категорий 
экономических, социальных и нрав­
ственных.

А как мудро рассуждает Абай о бо­
гатстве! «Люди жаждут богатства,» 
просто констатирует он. «...Всевыш­
ний наделил их силой, чтобы труди­
лись, и разумом, чтобы овладели на­
укой. Но сила не всегда используется 
для честного труда, а разум часто рас­
трачивается попусту. Достаточно быть 
благоразумным, уметь искать и рабо­
тать без лени, чтобы в доме не исся­
кал достаток. Но люди хотят богатст­
ва и идут на угрозы, хитрость, попро­
шайничество».

...»повержены честь и человечес­
кое достоинство, и добыто желанное 
богатство. Используйте же его, - сове­
тует Абай, - для получения знаний. Не 
способны сами, так пусть это сделают 
ваши сыновья, ибо без науки нет жиз­
ни ни на том, ни на этом свете. Без 
нее ничего не стоят ни молитвы ваши, 
ни посты, ни паломничества».

Абай предельно ясно и точно оп­
ределяет свое отношение к тем, кто 
подлым, нечестным путем разбогател. 
На вопрос, что ждет их, в том же, «Де­
сятом слове», Абай отвечает так: «Но 
я не встречал еще человека, который 
подлостью разбогатев, нашел бы по­
том достойное применение своему 

богатству, состоянию. Быстротечно 
изобилие, достигнутое гнусным спо­
собом, оно оставляет за собой лишь 
муки, горечь и злобу». «Я знавал бо­
гачей, хваставших тугой мошной, по­
том встречал их банкротами. Они не 
забывали былого довольства, но и не 
стыдились ходить с протянутой ру­
кой».

Изучение экономических взглядов 
Абая - один из путей раскрытия его 
миропонимания. Исследования подо­
бного направления жизненно необ­
ходимы, тем более, что жизнь требу­
ет перехода к подлинным рыночным 
отношениям.

В своем интервью «Жизнь после 
жизни», записанному Гульзадой Мур- 
эахметовой, один из великих и почи­
таемых писателей современного 
мира Чингиз Айтматов, в связи со 150- 
летием со дня рождения гения тюр­
коязычной поэзии, сказал: «Об Абае 
всегда есть что сказать. Это фигура не­
преходящая...»Абай отличался убеди­
тельной трезвостью и диалектич- 
ностью мышления, он любил свой на­
род и болел за него, он им гордился и 
служил его нуждам, но, в то же вре­
мя, призывал к самокритичности, го­
ворил соотечественникам всю прав­
ду в лицо, не заигрывая, не потакая 
ложным представлениям о нацио­
нальной гордости, обличая пороки и 
темноту непросвещенного народа.

Как сказал наш Президент, «Абай 
играет роль духовного объединителя 
национальных культур. В этом его еще 
одна ипостась, в этом его величие и 
реинкарнация в новой эпохе...»

Шамардан ЖАРЫЛГАПОВ, 
член Союза журналистов

Казахстана
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Времена и судьбы
Гильда РИСС (Косолапова)

Путешествие из Крыма в Сибирь,
( Окончание. Начало в N 31)

Правда, на некоторых станциях 
давали горячую баланду (бульон с 
плавающими кусочками лука), но 
он был малосъедобен. Иногда, если 
поезд стоял, люди выходили, раз­
водили костры и варили что-нибудь 
на скорую руку, но поезд трогался, 
приходилось все оставлять и дого­
нять поезд, чтобы не отстать. Неко­
торые при этом попадали под ко­
леса... На остановках переселенцы 
собирали кирпичи и постепенно 
сложили печки в вагонах. Вот тогда 
появился кипяток для всех.

Путешествие длилось почти ме­
сяц. В пути умирали не только ста­
рые и больные. Порой над поезда­
ми пролетали самолеты и бомби­
ли, осколки бомб попадали и в ва­
гоны. Мертвых на остановках вы­
носили, хоронить не всегда успе­
вали: их просто прикрывали тра­
вой, или чем придется. Все это труд­
но описать, это надо видеть, пере­
жить, чтобы понять, как немысли­
мо тяжело было всем. Такое не за­
бывается никогда.

Наконец, прибыли мы на стан­
цию Мариинск Кемеровской облас­
ти. Стоял сибирский ноябрьский 
мороз, а люди из Крыма - полураз­
детые. Из окрестных сел колхозы 
направляли по нескольку саней для 
отправки переселенцев по разным 
деревням. Переселенцы как-то ста­
рались сгруппироваться по ро­
дственным отношениям. Но мы 
были одни, всех розентальцев от­
правили в Северный Казахстан, 
лишь мы, из Фриденталя, попали 
сюда. Привезли нас в деревню Ус- 
манку, поселили в однокомнатный 
дом четыре семьи - каждой по углу, 
а посередине комнаты из досок 
был сколочен стол, и две доски пол­
ожили на подставках вдоль него, 
здесь же стояла плита. Другие семьи 
попали на квартиру к местным си­
бирякам. Так мы начали новую 
жизнь.

Отец пошел работать, его взяли 
в колхоз на должность кладовщика, 
где он проработал до конца марта 
1942 года, а второго апреля его за­
брали в трудовую армию. Пока 
отец работал, у него появилось 
много «друзей» из местных и он их 
просил поддержать семью в свое 
отсутствие, они обещали, но с отъ­
ездом отца они и не вспомнили о 
нас.

Мама осталась одна, с четырьмя 
детьми, младшей сестренке шел чет­
вертый год, но, несмотря на это, 
маму весной забрали на сплав леса 
и мы, дети, остались одни, без 
средств к существованию. Чтобы 
выжить, маме пришлось продать 
золотой браслет (подарок отца), 
платья и все, что можно было. Ког­
да уже ничего не осталось, мы с 
протянутыми руками пошли про­
сить милостыню.

Весной ходили по полям, соби­
рали мерзлую картошку, колосья 
пшеницы, ржи, овсюг. Летом пере­
ходили на «подножный, корм» - 
росла трава, и мы собирали щавель, 
пучки, полбу, шкерт. И даже зара­
батывали деньги на продукты от 
продажи серы, по современному 
«жвачек». Чтобы ее получить, надо 
было пойти в лес, наковырять смо­
лу со стволов хвойных деревьев, пе­
ретопить в печке, где она стекала в 
сосуд с водой. Затем брат научился 
плести из ивовых прутьев корзины 
и мы ходили по дворам, обмени­
вая их на продукты.

Теперь мы с матерью виделись 
редко - зимой и летом она была на 
валке леса, а весной на сплаве. Мать 
нам заменяла старшая сестра. Что­
бы чаще видеться с матерью, мы, 
по разрешению властей, в 1943 году 
переехали в соседнюю деревню Ни­
колаевку, оттуда было ближе к 
маме. И она иногда тратила ночь 
отдыха для того, чтобы проведать 
нас. К тому же здесь жила семья 
Саутнера Эгидия из нашего села.

В Николаевке находился колхоз 
«Победа» и старшую сестру Ольгу - 
ей тогда шел 15-й год - принудили 
работать в колхозе, на току, возить 
зерно на бричке от комбайна. Это 
был тяжелый мужской труд, но с 
этим тогда не считались.

В семье у нас говорили только 
по-немецки, а здесь, в Сибири, мес­
тное население общалось на мор­
довском языке, русским они и сами 
владели плохо. Вот и пришлось 
учить русский и местный, чтобы 
понимать сельчан. В школу я пош­
ла только в девять лет, в 1944 году. 
Раньше пойти было не в чем. С 8 
лет я нянчила малыша на дому, 
меня за это кормили раз в день - в 
обед, и дали потом шерсти на теп­
лые носки. Мама сшила мне бурки 
из тряпок, связала теплые носки, и 
я смогла пойти в школу. Помню

Новые масштабы
Немецкая культурная работа в Восточной Европе 

фокусирует свои усилия
Во всем мире сейчас около 20 мил­

лионов человек изучают немецкий 
язык. Две трети из них - граждане госу­
дарств Средней и Восточной Европы, 
включая СНГ. Это наглядно свидетель­
ствует о том, что к немецкой языковой 
и культурной работе предъявляются 
высокие требования. В условиях сокра­
щенных государственных средств, не­
обходимо направить все силы на до­
стижение совместной цели. Поэтому де­
вять авторитетных организаций в об­
ласти языковой и культурной работы 
обьеденились в «Союз международно­
го сотрудничества» (ФИЦ) (Vereinigung 
für internationale Zusammenarbeit - 
VIZ) Первым результатом совместной

ДЛИНОЮ в жизнь
меня хотела удочерить местная без­
детная семья, которая жила в до­
статке, я согласилась : понимала, 
что там лучше. А мама отказала: 
«Нет. Ты будешь сытая, а другие - 
голодные. Если суждено умереть, 
так уж всем вместе».

С языком у меня сразу не лади­
лось. Помню, послали меня в мага­
зин за солью и я обратилась к про­
давцу, сказав: «Дайте мне соли для 
меня и моей дочки». Продавец рас­
смеялась и говорит: «Так сколько 
же тебе лет, что у тебя уже дочка 
есть? Значит это твоя сестра, а не 

дочь».
Когда я перешла в третий класс, 

мой брат тоже продолжил учебу. 
Два класса он закончил еще до во­
йны, в 1941 году. Весной 1947 года 
из трудовой армии вернулся отец, 
мать перевели работать из лес­
промхоза в колхоз. Отец стал ра­
ботать районным агрономом. Мы 
купили себе маленький, развалива­
ющийся домик у местной бывшей 
монашенки. Жизнь пошла вроде 
веселей, мы все снова были вместе. 
Но недолго.

Николаевскую семилетнюю шко­
лу мы с братом закончили в 1951 
году и по совету отца я хотела пое­
хать учиться в Мариинский сельско­
хозяйственный техникум, который 
находился в 60 -ти километрах. Од­
нако для выезда из села, надо было 
иметь специальное разрешение из 
Кемерово, так как я уже состояла 
на спецучете в комендатуре и еже­
месячно отмечалась. На мой запрос 
председатель Сельсовета ответил: 
«Вы, немцы, созданы для работы в 
колхозе и до конца дней своих бу­
дете работать на нас, крутить бы­
кам хвосты». На что я возразила: 
«По Конституции я имею право на 
учебу». Последовал ответ: «Каждый, 
но не немцы!» Запрос все же был 
сделан, но с опозданием, и разре­
шение я получила, когда шли экза­
мены. В техникум, естественно, не 
попала. Слова председателя на всю 
жизнь остались в моей памяти и я 
поклялась себе, что я сделаю все, 
чтобы получить образование, и до­
кажу ему обратное.

Тогда мы с братом пошли учить­
ся в 8 класс села Верх-Чебула, рай­
онного центра. Обучение было 
платным - 150 руб. Каждое воскре­
сенье, рано утром мы, школьники, 
уходили домой за 30 километров 
за продуктами, нагружали рюкза­
ки и возвращались обратно, чтобы 
не пропускать уроки. Жили в обще­
житии по 10 человек в комнате. 
Ежемесячно, 10-го числа, нам, 
школьникам-немцам, надо было 
являться на отметку в районную 
комендатуру (но куда и на какие 
средства мы могли бы тогда сбе­
жать?). В классе учились три немца: 
я, брат и Валентин Эбель.

Однажды, в 1954 году, весной, во 
время экзаменов в 10 классе, моя 
подруга Нина Носаченко пригласи­
ла меня к себе домой готовиться к 
экзамену по химии. Они жили в 7 

деятельности стала подготовка совмес­
тного документа «Новые масштабы», 
недавно опубликовано ФИЦ.

В ней положительно оценивается 
программа федерального правитель­
ства для стран Средней и Восточной 
Европы (МОЕ), расчитанная натри года 
- с 1993 по 1995 г г. Ее бюджет состав­
ляет 42 миллиона марок. Программа 
не только направлена на поощрение 
преподавания языка, но и на обмен 
представителями в области науки и 
культуры и, не в последнюю очередь, 
на поддержку национальной культуры 
и языка среди немецкого меньшинст­
ва в Восточной Европе. Новизна в язы­
ковой работе - немецкие читальные 

км от райцентра, я поехала. При­
ближалось 10 число, пошел сильный 
дождь и я опоздала на один день, 
пришла отмечаться 11 числа. Меня 
заставили написать объяснение и 
предупредили, что если это повто­
рится, то меня посадят.

В ноябре 1953 года умер отец. 
Умирая, он завещал мне учиться, и 
я ему это обещала.

После окончания школы меня 
приняли на работу преподавателем 
немецкого языка в Ново-Алексан­
дровскую неполную среднюю шко­
лу, где я вела уроки в 5-7 классах.

Зимой 1955 года я поступила на за­
очное отделение пединститута. В 
школе проработала год.

После смерти отца дом опустел. 
Все дети разъехались. Мама оста­
лась одна, ей было трудно, и тогда, 
по моей просьбе, районный отдел 
народного образования пореко­
мендовал перевести меня в Нико­
лаевку. Поскольку в школе вакант­
ных мест не было, мне предложили 
работу заведующей сельской биб­
лиотекой, на что я охотно согласи­
лась. Предстояла новая встреча с 
председателем сельского Совета, 
жена которого занимала место, 
предназначенное мне. (К этому 
времени я была уже студенткой 
Сталинского, ныне Новокузнецко­
го пединститута, заочного отделе­
ния факультета иностранных язы­
ков). И все тот же председатель ска­
зал мне: «Теперь к тебе, наверное, 
и на кобыле не подъедешь?» Я от­
ветила: «И даже на самолете!» По­
том меня отправили в Кемерово на 
месячные курсы библиотекарей.

Библиотека располагалась в зда­
нии бывшей церкви, красивого де­
ревянного здания, переоборудо­
ванного в клуб на нижнем этаже и 
библиотеку на втором. Здесь я рань­
ше видела красивые старинные ико­
ны размером два на два метра. А 
теперь все было уничтожено. Позд­
нее, в 70-х годах, здание снесли, 
построив взамен клуб-сарай совре­
менного типа. И село потеряло 
свой облик - прежнее здание выде­
лялось среди других строений.

Проработала в библиотеке год. 
Мне эта работа понравилась и я 
твердо решила учиться дальше, за­
кончить библиотечный техникум, 
а позднее институт. С этой целью 
поехала в Томск, встретилась с ди­
ректором библиотечного технику­
ма и договорилась, что заберу до­
кументы из вуза, а они меня без 
экзаменов зачислят студенткой в 
техникум. Поехала в г.Сталинск, за­
брала документы, вернулась в село 
и отправила их. Они пришли в 
Томск, когда только началась сдача 
экзаменов, но почтальон решила, 
что прием документов окончен и 
отправила их назад, написав при 
этом на конверте «от приема отка­
зались» и расписалась. Когда доку­
менты вернулись и я поехала выяс­
нить Причину, директор был удив­
лен и сказал, что он их не видел. На 
почте же все и выяснилось: почталь­

залы. Ответственная в этой области 
организация «Интер Национес» (Бонн) 
с 1992 года создала 15 читальных за­
лов, появятся и новые подобные. О 
языковых же вопросах заботится «Ин­
ститут иностранных соотношений» 
Штуттгарта.

Со времен демократических пере­
мен в Восточной Европе заметно по­
высился спрос на курсы немецкого язы­
ка. К сожалению, невозможно сразу же 
выполнить все требования, но возла­
гаются большие надежды на связи. Это 
значит, что проводятся работы по раз­
витию и повышению квалификации 
преподавателей немецкого языка, на­
пример, в 1993, отчетном для ФИЦ 
году, в Средней и Восточной Европе 
были проведены 25 семинаров, в ко­
торых участвовали более 500 человек. 
В данное время, например, в Венгрии 
около 5000 бывших преподавателей 

он все за всех решила. Она за это 
получила выговор, а я оказалась 
снова за бортом техникума.

Поскольку на работе я уже ска­
зала, чтобы мне нашли замену, так 
как я поеду учиться, отступать было 
поздно и я уехала в Томск.

Здесь, в течение месяца, я нашла 
работу на заводе резиновой обу­
ви, куда меня приняли аппаратчи­
цей центральной заводской лабо­
ратории. Зимой открылись курсы 
для подготовки абитуриентов в 
университет, и я стала их посещать, 
готовясь к экзаменам: ведь я закон­
чила 10 классов сельской школы три 
года назад, и уже многое забылось. 
После сдачи первого экзамена я за­
болела дизентерией (заразилась, 
ухаживая за больной квартирной 
хозяйкой). С большим трудом уда­
лось уговорить врачей санэпидем­
станции, чтобы меня не положили 
в больницу. Я тогда потратила поч­
ти все деньги на покупку синтоми­
цина, чтобы вылечиться. На третий 
экзамен я все же пошла, а пропу­
щенный второй сдавала с дополни­
тельной группой. В результате я 
стала студенткой Томского государ­
ственного университета. Всем при­
нятым малообеспеченным студен­
там дали стипендию, но до первой 
сессии. На экзамене по физике мне 
не повезло, с первого раза не сдала 
и в результате стипендии мне не 
дали. Помогать было некому.

Мама в это время переехала к 
младшей дочери в Кемерово, они 
влачили жалкое существование. 
Мама работала в бане уборщицей 
(платили около 30 рублей), а сест­
ра Роза - няней в Доме ребенка и 
училась в вечерней школе. Позднее 
она закончит Кемеровский меди­
цинский институт по специальнос­
ти стоматолог.

Томск - старинный научный 
центр, студенческий город. Здесь, 
после снятия нас со спецучета, я по­
чувствовала свободу, отпала необ­
ходимость ежемесячно ходить и 
расписываться, выслушивать оскор­
бления и терпеть унижения со сто­
роны властей. У нас на курсе учи­
лись студенты разных националь­
ностей: русские, украинцы, корей­
цы, евреи и другие. Нас, немцев, 
было двое - я и Эрна Герман. При­
теснений я здесь не чувствовала.

Томск - город моей юности, го­
лодного, но прекрасного времени. 
Все лучшее в моей жизни связано с 
ним.

... Стипендии на второй семестр 
первого курса у меня не было, бро­
сать университет не хотелось пос­
ле стольких мук на пути к знаниям. 
Выход был один - устроиться рабо­
тать и продолжать учиться. Занятия 
наши проводились во второй пол­
овине дня. На работу меня взяли 
техничкой, платили в месяц 27 руб­
лей. Надо было питаться, одевать­
ся, платить за общежитие и прочее. 
Благо, тогда хлеб был дешевым и 
часто, купив стакан чая за 3 копей­
ки, подсаживалась к столу, где ле­
жало больше хлеба и наедалась. 
Большим праздником для меня 
было сходить в пельменную и по­
есть «сибирские пельмени», но это 
выпадало раз в месяц, когда была 
получка. Я даже помню, что в пор­
цию входило 16 маленьких пельме­
шек, сделанных вручную. В эти дни 
я часто вспоминала свое голодное 
детство, когда наступал праздник - 
родительский день (вторник) пос­
ле пасхи, все ходили на кладбище 
помянуть родителей и нам, дере­
венским детям, которые с протяну­
тыми ручонками ходили от могил­
ки к могилке, подавали милосты­
ню. В этот день, а иногда и на сле­
дующий, мы наедались досыта.

В апреле 1959 года я вышла за­
муж, тоже за студента. Он учился в 
политехническом институте, сти­
пендия у него была - 40 рублей. Я 
бросила работу, мы сняли комна­
ту, на ее оплату уходила половина 
стипендии. Вуз мой муж окончил 
раньше меня. Мы получили комна­
ту в двухкомнатной квартире. Че­
рез год у нас родилась дочь - Ната­
шенька. Жилось нам не очень лег­
ко, но университет я закончила 
нормально, получила свободный 
диплом и мы переехали в Алма- 
Ату, на родину мужа.

Здесь сначала тоже были труд­
ности с моим трудоустройством. Но 
все же приняли меня на работу в 
Казахский НИИ защиты растений, 
где проработала я более 20 лет, за­
щитила кандидатскую диссертацию.

В 1965 году родился сын Андрей. 
Но это уже совсем другая глава моей 
жизни....

русского языка постепенно подготав­
ливаются к преподаванию немецкого 
языка. Им, также, как и их коллегам в 
других Восточно-Европейских странах, 
в 1993 году был предоставлен учеб­
ный материал, стоимость которого со­
ставила около 6,7 миллионов марок. 
В рамках программы педагогической 
связи, в 1993 году в Восточной Европе 
работало 233 преподавателя.

Целенаправленная работа в облас­
ти преподавания языка в странах Сред­
ней и Восточной Европы - довольно 
новое явление. Несмотря на это, она 
уже сейчас дает плоды. Свидетельство 
этому - основание новых институтов 
имени Гете в городах Алматы и Тиф­
лисе в 1994 году, Киеве, Минске, С-Пе- 
тербурге - в 1993 году, Риге - в 1992 
году, Братиславе - в 1993 году...

Информ.служба для немцев СНГ

Безымянные могилы... Почему?

Из многочисленных откликов на 
статью «Почему народ в пути и что 
оставит он после себя?», напечатан­
ную в газете «Дойче Альгемайне», 
становится ясно, сколько еще тайн 
хранит в себе казахстанская земля. 
Лежат по номерам политические 
ссыльные, трудармейцы и военноп­
ленные, которые, не дожив до ос­
вобождения, захоронены на клад­
бищах. Кто они?

Об этом известно лишь узкому 
кругу людей. В областных архивах 
сведений о них нет, нет и на местах 
захоронений. И сегодня, пятьдесят 
лет спустя, безмолвно стоят кресты 
над могилами военнопленных не­
мецких солдат, если время их со­
хранило, как например, на кладби­
ще города Лениногорска Восточно- 
Казахстанской области. В те, дале­
кие, сороковые годы, у каждой мо­
гилы стоял безымянный деревян­
ный крест. Было их около пятидеся­
ти.

Деревянные кресты истлели. Со­
хранился ныне лишь один, бетон­
ный, установленный в 1949 году с 
надгробной надписью «1945-1949 
Hier ruhen Soldaten und Offiziere der 
ehemaligen deutschen Armee».

Попытки определить имена за­
хороненных, восстановить память

Портрет делового человека

«В гневе я пою...»
Акционерно-строительную 

компанию «Кайрат и К», ро­
дившуюся практически без на­
чального капитала три года 
назад, Кайрат Копирбаев воз­
главляет сначала ее существо­
вания. В настоящее время ее 
можно смело отнести к раз­
ряду преуспевающих, а это не 
так просто, ибо «Кайрат и К» 
занимается не коммерцией, а 
производственной деятель­
ностью.

Несколько слов о руководителе. 
Он молод, энергичен, коммуника­
белен, уважаем своими сослужив­
цами, его характеризуют, как чело­
века долга и высокой порядочнос­
ти. Строитель по образованию, 
Копирбаев великолепно знает свое 
дело и любит его. Три с лишним года 
он был начальником строительно­
монтажного управления N 7. Что 
там не заладилось, вспоминать не 
стоит, но он ушел с этой должности, 
а вместе с ним ушел основной кос­
тяк CMY-7. Ушли, потому что вери­
ли в своего шефа. И, как оказалось, 
не зря. В настоящее время в составе 
компании имеется несколько под­
разделений, а именно: предпри­
ятие «Жума», изготавливающее ме­
таллоизделия, ТОО «Электронор­
маль», производящее электрока­
бель и осуществляющее электромон­
тажные работы, предприятие «Би- 
оксия», перерабатывающее дерево 
местных пород для отделочных ма­
териалов (ажурных изделий, кле­
почной плитки, паркета и др.), МП 
«Рабек», специализирующееся на 
сельхозпродукции, участок по про­
изводству железобетонных изде­
лий. Сегодня компания 60 процен­
тов прибыли отчисляет на развитие 
производства. Основной объект, ко­
торым она по праву гордится - стро­
ящаяся мечеть.

Кайрат Копирбаев считает, что в 
наше непростое время особенно 

о них, дать возможность родствен­
никам узнать, где похоронены их 
родные, упирались в чиновничье 
бездушие, здесь, в Алматы.

Пишут и просят помочь, предла­
гают свои бескорыстные услуги в 
восстановлении могил военноплен­
ных и трудармейцев В.Клинкман и 
К.Ушаков из Петропавловска, Е.Сма­
йлов из Караганды, К.Лейднер и 
Б.Шнабель из Лениногорска и мно­
гие другие. На официальные пись­
ма фонда имени Э.Айриха в адрес 
МВД и Президента Республики Ка­
захстан получены ответы, что спис­
ки такие в Казахстане отсутствуют. 
Между тем, копии этих списков 
имеются в Алматы. Автору этих 
строк показывал их издалека, дер­
жа в руках, руководитель фирмы 
«Антитеза» - генерал Т.Жалмагам- 
бетов.

Поинтересовался генерал: на 
какие средствва собираемся восста­
новить могилы военнопленных? А 
когда узнал, что все делается на об­
щественных началах - интерес к ним 
пропал. Позже, на официальное 
письмо Немецкого дома в адрес 
фирмы «Антитезы» с просьбой 
дать, хотя бы часть копий списков 
по Восточно-Казахстанской, Севе­
ро-Казахстанской и Кустанайской 

необходимо строить храмы, ибо, 
не думая о духовности, от завтраш­
него дня добра ждать не приходит­
ся.

- Пытались ли вы заниматься 
коммерческой деятельностью?
- спрашиваю Кайрата Копирбаева.

- Мое дело - строить. Это я люб­
лю и умею. А коммерцией пусть 
занимается тот, у кого это получа­
ется хорошо. Пусть бизнес коммер­
сантов процветает. Мы надеемся на 
их материальную поддержку. Они, 
как правило, молоды, энергичны и 
да поможет им Бог, а он у нас один, 
независимо от вероисповедания.

Конечно же, президент компа­
нии посетовал на высокую стои­
мость строительных материалов, на 
нехватку денег и другие сложности
- все гладко только у тех, кто ниче­
го не делает.

Думаю, что при сооружении та­
ких объектов, как мечеть, больни­
ца, школа должны существовать 
льготные расценки для строителей. 
На таких объектах, как правило, 
работают люди бескорыстные, так 
как строитель всегда, сегодня осо­
бенно, может заработать больше, 
на так называемых «шабашках».

Заработную плату предприятие 
своим рабочим выплачивает вовре­
мя, считая, что только сытый, здо­
ровый человек будет работать на 
совесть.

На вопрос о том, верит ли он в 
скорое процветание Казахстана, 
Копирбаев ответил:

- При таком отношении прави­
тельства к производственникам Ка­
захстан может так и остаться сырь­
евым придатком...

Задаю несколько вопросов лич­
ного характера деловому челове­
ку:

- Много ли у вас друзей?
- Надеюсь, да.
- Ваш любимый праздник?
- Новый год - человек живет на­

областей, чтобы с помощью мест­
ных обществ «Возрождение» начать 
эту работу, - ответ был короток: 
«Ничего у нас нет, мы все отдали 
немецкому посольству».

Таким образом, фирма «Анти­
теза», именуя себя благотворитель­
ной, отказалась от совместного учас­
тия, с Немецким Домом и фондом 
имени Э.Айриха, в этой работе.

Так не согрешил ли генерал в 
интервью корреспонденту газеты 
«Караван» Ларисе Увалиевой 28 
июля 1995 года («Двойная жертва»), 
сказав, что в Казахстане по этому 
поводу ничего не делается из-за... 
отсутствия денег. Ведь знает он, что 
опираясь на общественность, мож­
но за счет благотворительности, с 
помощью немецких обществ «Воз­
рождение» сделать хотя бы часть 
этой гуманной работы, не дожида­
ясь денег из государственного бюд­
жета.

Не потому ли безмолвствуют 
безымянные могилы на кладбищах 
Казахстана?

Гарри БРИМ
На снимках: Место захороне­

ния немецких военнопленных на 
кладбище «Круглая сопка» в горо­
де Лениногорске, ВКО.

Фото автора

деждой.
- Увлечения?
- Книги. Особенно исторические.
- Телевизор?
- 20-40 минут в сутки.
- Как проводите свободное 

время?
- На природе, только там могу 

отключиться от проблем.
- Вы религиозны?
- Пожалуй, нет, но верю, что толь­

ко через религию можно возродить 
культуру, духовность. И я еще бы 
хотел обратиться к тем, кто нам 
помогает - ваши имена упомина­
ются в молитвах имамов городской 
мечети. На Востоке святой долг каж­
дого - отдавать от прибыли десять 
процентов на богоугодное дело. 
Этот обычай называется «зекет».

- Вы требовательны к своим 
подчиненным?

- Да, но работая с людьми, я всег­
да знаю, на что способен человек, и 
большего, чем он может, я не жду и 
не требую. Используя жизненный 
опыт, я стараюсь увидеть внутрен­
ний мир человека, оценить его. спо­
собности.

- Часто ли Вы подвержены пло­
хому настроению и как оно про­
является?

- Часто или нет, не знаю, но в гне­
ве я пою, да, да - пою!

- Какую цель вы преследова­
ли, создавая в своей структуре 
малые производственные пред­
приятия?

- Снижение себестоимости про­
дукции, максимальное использов*: 
ние способностей людей и обеспе­
чение рабочими местами.

...Хочется верить, что недалеко 
то время, когда вознесутся к небу 
купола красавицы-мечети, и потя­
нутся к ней люди со своим извеч­
ным желанием приблизиться к 
Богу...

Евгения ВОТКЕВИЧ
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По плечу ли нам миссия Хоффнунгстрегер ?
Реферат , зачитанный на Конференции российских немецких писателей в Саратове 4-го июля 1995 г.
(Окончание. Начало в N 31)

Российские немцы знают его, как 
поэта, прозаика, драматурга.

И, конечно, хотелось бы. чтобы его 
новый роман стал скорее достоянием 
читающей публики «Von Hiben und Dri- 
ben».

< Мне известно также, что В Мангольд
подготовил три поэтических сборника, 
но не может их опубликовать. Знаю, что 
несколько сказок и цикл стихотворений 
написала Эльза Ульмер Фабулирует 
Норра Пфеффер. Активно трудится в 
публицистике Александр Фитц. Полон 
замыслов Вальдемар Вебер Настраи­
ваются на творчество, после мало­
мальского обустройства на новом мес­
те, Нелли Ваккер и Роза Пфлюг. Не 
расстается со стихотворством Лора 
Раймер А вот «сочиняют» ли Р.Лейс, 
Х.Вибе, Л.Франк, А.Крамер, Иоганн и 
Алекс Варкентины, Ирина Лангеманн, 
Георг Рау и многие другие, мне просто 
неведомо А особенно огорчительно то. 
что я не могу назвать ни одного юного 
литературного дарования из среды рос­
сийских немцев в Германии. Несомнен­
но, на почве немецкого языка выросло, 
сформировалось целое поколение рос­
сийских немцев, потомки русланддой- 
че, которые вполне интегрировались, 
надо полагать, в германское общество 
Но есть л и у кого-нибудь тяга к литера­
туре, желание и потребность занимать­
ся литературным творчеством - слы­
шать о том не доводилось. Турки, о, да, 
пишут стихи, творят уже по-немецки, а 
вот «наши» пока голоса не подают. И, 
признаться, симптом этот более чем 
тревожный и настораживающий. Чем 
объяснить столь странный феномен?

III

В одночасье развалилась целая им­
перия, и российские немцы очутились 
- опять-таки не по своей воле - в раз­
ных странах - государствах. И до того 
мы были развеяны по городам и весям 
несуразно огромного пространства, од­
нако, случалось, утешали себя тем, что 
наш адрес - Советский Союз, но после 
1991 года развалились все мало-маль- 
ские культурно-национальные связи и 
контакты, и мы оказались своеобразны­
ми заложниками в суверенных государ­
ствах, в чьи национальные интересы 
мы вписываемся, мягко говоря, не 
очень органично. Можно ли сберечь в 
таких условиях свое культурное поле? 
Мыслимо ли сохранить хотя бы подо­
бие духовного единства трагического 
этноса? Или пришла пора смиренно 
лечь под жернова ассимиляции?

Другой пласт вопросов, как относить­
ся к тем литераторам, ученым, худож­
никам, которые активно эмигрировали? 
Считать их по-прежнему «нашими» или 
окончательно «снять с учета» нашего 
духовного потенциала? А самое глав- 

■ TRbe: как воспринимают себя сами «шпе- 
таусзидлеры» в сложившихся об­
стоятельствах? Признают ли они свое 
кровное родство СО СВОИМ ЭТНОСОМ или, 
переступив границу, сделали ему «вин- 
ке, винке», сказали «адью, адью» и тот­
час записались в стан «чисто» немец­
кой, германской культуры? Вопрос не 
праздный. Знаю таких, кто едва вступив 
на землю прародины, тотчас отпочко­
вался от «примитивных» собратьев по 
перу на ниве России, сильно возгордил- 

я, задрал нос и стал говорить эдаким 
снисходительно-снобистским тоном о 
той литературной среде, в которой еще 
вчера вращался. Знаю одного почтен­
ного немца из Казахстана, который, очу­
тившись в Баварии, тотчас облачился 
в местный национальный костюм, на­
пялил на лысый череп баварскую шля­
пу с пером, и, охваченный не свойствен­
ной его возрасту эйфорией, написал 
мне, что он тотчас интегрировался, стал 
настоящим баварцем, единственно «se­
ine Schuhe bleiben noch russisch». Увы, 
подобных божьих созданий, которые в 
мгновенье ока превращаются из Павла 
в Савла, встречается нередко. Так вот, 
надо еще определиться - не только кто 
что есть, но и кто кем себя восприни­
мает и представляет. Вольному воля 
считать себя даже испанским королем.

Здравый смысл и реальное положе­
ние вещей предполагают, однако, что от 
себя не уйдешь и из времени своего не 
выпрыгнешь. Только змея способна 
вылезти из собственной шкуры, все рав­
но при этом оставаясь змеей. Если и 
удастся вытравить из себя все родимые 
пятна своего этноса, то это произойдет 
не скоро, а если и произойдет, то это, 
во-первых, на мой взгляд, вовсе не до- 
стохвальное достоинство, а, во-вторых, 
это означает окончательное отторжение 
от этноса, то есть, ты уже не рус- 
ланддойче, а просто дойче, и это уже 
качественно иное измерение. Исходя из 
такого штандпункта, нам, горстке лите­

Шанс для молодежи
Центр встреч Церкви святого Петра в С.-Петербурге

выступил инициатором проекта по социальной работе с 
молодежью, финансирование которого берет на себя 

Федеральное правительство
Христофер Бейер не принадлежит 

к тем, кто неожиданно появляется 
где-нибудь в России, раздает денеж­
ную помощь, хорошие советы или ви­
зитные карточки и снова уезжает. 32- 
летний богослов и бывший консуль­
тант предприятий только в конце 1999 
года снова покинет С.-Петербург. В те­
чение этих пяти лет он хочет помочь 
молодым российским немцам устро­
ить свое будущее в пятимиллионном 
городе.

Мероприятие это считается образ­
цовым проектом. Если он оправдает­

раторов из Казахстана, показалось, что 
спешить с размежеванием наших куль­
туртрегеров вовсе ни к чему, независи­
мо от того, где мы проживаем - в близ­
ком или дальнем зарубежье Более того, 
уповая на естественный ход развития и 
согласуясь, соразмеряясь с нынешним 
общественно-социальным статусом 
нашего этноса, мы посчитали необхо­
димым создать орган, который - понят­
но, до поры, до времени мог бы связать 
разорвавшуюся нить нашей духовнос­
ти, консолидировать наши разрознен­
ные силы, поддержать, поелико воз­
можно, нашу надежду, еще согреваю­
щую душу этноса, и, тем самым, не дать 
погибнуть душе живой раньше време­
ни.

Так возникла идея альманаха - пе­
чатного органа для «тутошних» россий­
ских немецких литераторов. Так на обоз­
начившемся черном пепелище встрепе­
нулся, взлетел - конечно, робко, неуве­
ренно - ежеквартальный русско-немец­
кий литературно - художественный, об­
щественно - политический альманах 
«Феникс». В марте 1993 года появился 
первый номер. С тех пор их вышло де­
сять. И вот о его планах и направлени­
ях, о том, что в нем опубликовано и что 
- смеем надеяться - увидит еще свет, и 
попытаюсь рассказать подробнее, ибо 
разговор об этом и определит в нема­
лой степени общие уровень и тенден­
цию развития литературы российских 
немцев на данном этапе.

Было сразу решено: ограничивать­
ся пределами Казахстана не будем. Мы 
ведь единый этнос - руссланддойче, 
следовательно, делиться на немцев 
Казахстана, Кыргызстана, Узбекистана, 
России и даже Германии, Австрии - нет 
никакого резона. Это пусть политики 
размежевываются: народу, культуре, 
истории это противопоказано. Не ста­
нем воздвигать берлинскую стену и 
между «русскоязычными» и «немецко­
язычными». Мы - руссланддойче, вы­
росли на двух культурах. Исторически 
пользуемся обоими языками. Каждый 
выражает себя, свою боль, радость, 
горе, тоску, надеящу на том языке, на 
котором это ему удобно. Не отвергаем 
литераторов и других национальностей, 
если они в своем творчестве затраги­
вают немецкие струны, обращаются к 
истории, культуре, судьбе российских 
немцев. Таковы, в основном, принципи­
альные установки нашего «Феникса». 
Главные теоретические направления: 
современные проза и поэзия российс­
ких немцев, литературное наследие, 
неожиданные страницы истории, лич­
ность в контексте времени, духовная 
жизнь этноса, хроника национальной 
жизни, страничка для детей, этногра­
фия, демография, фольклор, новые из­
дания, рецензии, обзоры, мемуары.

Прикинули примерный авторский 
коллектив - более ста человек из СНГ и 
Германии, готовых сотрудничать с аль­
манахом. Стали поступать рукописи от 
людей, доселе мне неизвестных или 
почти неизвестных: Лео Гартунг из Том­
ска, Владимир Эйснер из Хатанги, Алек­
сей Штраус из Бишкека, Генрих Батц из 
Хакасии, ВальтраутШелике и Владимир 
Дайнес из Москвы, Анатолий Баюканс- 
кий из Липецка, Елизавета Ерина из 
Энгельса, Адольф Пфайфер и Рихард 
Левенталь из Караганды, Генрих Лютц 
из Ялты, Альберт Штульберг, Виль Га­
лиев, Жанна Шлишевская из Алматы и 
другие. Вскоре в редакцию поступили 
воспоминания Якоба Шмаля из Уфы, 
Александра Мунтаниола с Украины, 
Александра Реймгена из Тольятти, Пе­
тера Бергмана и Иды Бендер из Герма­
нии. Республиканский Госархив предос­
тавил уникальный материал под назва­
нием «Народ за колючей проволокой». 
Словом, опасение, что печатать будет 
нечего, что редакция вскоре обескровит­
ся, быстро развеялось.

Проблема в другом: в своевремен­
ной правительственной дотации, в бу­
маге, в типографских услугах, в распрос­
транении альманаха, в доставке альма­
наха подписчикам и т.д. В условиях 
рыночных отношений все это крайне 
сложно и доставляет издателям массу 
хлопот.

Но мы говорим в данном случае не 
об этом, а о литературе.

В среднем, в каждом номере альма­
наха, мы даем от восьми до двенадца­
ти материалов. В объеме это составля­
ет двенадцать печатных листов Немец­
кие и русские тексты перемежевывают­
ся примерно в равных долях. Вероят­
но, не все номера альманаха и не все 
публикации равноценны, но редакция по 
мере возможности стремилась обеспе­
чить разнообразие в подаче материа­
лов - как тематически, так и по художес­
твенной значимости и познавательным 
достоинствам. По нашему мнению, мы 
слишком долго замалчивали трагизм в 

ся в С.-Петербурге, похоже проекты 
для «молодых российских немцев и 
их среды» могли бы также быть про­
ведены в других городах России - Ом­
ске, Калининграде или Волгограде. 
Этот первый опытный проект финан­
сируется средствами боннского Феде­
рального министерства внутренних 
дел в сумме 600.000 марок.

- Уже сейчас в наш Центр прихо­
дит до трех десятков молодых людей, 
- рассказывает его руководитель. - И 
с каждой неделей их становится все 
больше. Они приводят с собой своих 

истории и судьбе нашего народа, в час­
тности, темы депортации, геноцида и 
трудовой армии. Жестокая правда вы­
казана, как документально, так и худо­
жественно -далеко не вся. Мы стара­
лись говорить о том. на что долгое вре­
мя было табу И я думаю, что пробел 
этот, в значительной степени, воспол­
няют такие произведения, как роман 
«Запрещенный народ», повесть «Голый 
рядом с вождем» и рассказ «Весна и 
осень пятьдесят третьего» Лео Вайдма- 
на (№№ 1,2,10-12), «Ein Brief des Dik­
tators» Петера Бергмана (№№ 2-4), 
«Пятьдесят лет в ссылке» Александра 
Мунтаниола (№ 2), «Den Kelch bis zur 
Neige geleert» Якоба Шмаля (№№ 4-9), 
«Патриоты без родины» Лео Гартунга 
(№ 5), «Заложницы вождя» Анатолия 
Баюканского (№ 6), главы из романа 
«Живые тени» Алексея Штрауса (№№ 
8,9), повесть «Предсказание судьбы» 
Альберта Штульберга (№ 3), архивные 
материалы из серии «Народ за колю­
чей проволокой» (№№ 3-9). Даже по 
этому перечислению видно, что тема 
трудовой армии, тяжкого, тернистого 
пути репрессированного народа, замет­
но превалирует и в увидевших пока свет 
альманахах, и я надеюсь, что никто не 
скажет, что редакция допустила здесь 
явный перебор, перекос, ибо настолько 
велика невысказанная боль и сама пот­
ребность читателя в познании, в пости­
жении трагических страниц своей исто­
рии. Есть разные пути познания и ос­
мысления этой горькой истины. Ска­
жем, жесткий, сухой, беспристрастный 
документ эпохи - архивные источники. 
В наших публикациях они имеют мес­
то. Та же эпоха может быть воспроиз­
ведена в мемуарах - в живых, наполнен­
ных личным восприятием,свидетель­
ствах, пропущенных через душу, прочув­
ствованных сердцем. К таким докумен­
там мы относимся с трепетным сочув­
ствием. Я бы особо подчеркнул значи­
мость и немалые художественные до­
стоинства мемуаров А.Реймгена «Im 
Zeichen des Lebens» (№№ 5-10), Я.Шма­
ля «Den Kelch bis zur Neige geleert» и - 
пока еще не опубликованные - «Erinne­
rungen» Иды Бендер. Рукопись своих 
мемуаров АРеймген тщательно подго­
товил к печати еще при жизни, она до­
лжна была увидеть свет в «Хайматли- 
хе Вайтен», но, к сожалению, этого не 
случилось. Объемную рукопись, с на­
писанным от руки - уже неровным по­
черком - послесловием автора, береж­
но сберегли вдова и дочь покойного пи­
сателя, которого я хорошо знал и с ко­
торым состоял в переписке два десят­
ка лет. И я рад, что все-таки удалось 
сделать мемуары крупного нашего ху­
дожника достоянием читателя. Это чес­
тный, правдивый рассказ о тернистом 
жизненном пути человека чуткого, вни­
мательного, интеллигентного, который 
живо воспроизвел свою эпоху в ярких 
картинах и образах. Немецкие колонии 
в Крыму, их быт, судьба во время граж­
данской войны, в годы советизации и 
коллективизации, дух тридцатых годов, 
канун Второй мировой войны, бесчис­
ленные репрессии, депортация, трудар- 
мия, жизнь спецпереселенца в Сибири 
и Казахстане, освоение Голодной сте­
пи в Средней Азии, литературная жизнь 
в послевоенное время, наде>еды и ра­
зочарования на пути к культурному, на­
циональному возрояедению - все эти 
«этапы большого пути» нашли художес­
твенное воплощение в мемуарном по­
вествовании А.Реймгена. Когда-то ав­
тор намеревался назвать свои мемуа­
ры «Sonnenspuren», но я, ознакомив­
шись еще с первым вариантом рукопи­
си, высказал сомнение в отношении 
«красивого» названия. Какие уж тут 
«зонненшпурен», когда вся жизнь - ва­
риация «хождения по мукам». И автор 
остановился на скромном : «Im Zeichen 
des Lebens».

Я.Шмаль в своих воспоминаниях 
уделяет главное внимание судьбе сво­
их односельчан - земляков из немецко­
го поволжского села и мытарствам во 
время депортации и в трудовой армии, 
которая для российских немцев оказа­
лась похлеще фашистского концентра­
ционного лагеря. Искренность, испове- 
дальность, точность воспроизведения 
деталей сурового быта, лиризм, неиз­
бывная любовь к родному языку и куль­
туре - таковы отличительные черты вос­
поминания Я.Шмаля.

Мемуары Иды Бендер охватывают, 
в основном, трагическую судьбу одной 
семьи - известного российского немец­
кого писателя, педагога, активного по­
борника родного языка, культуры и идей 
восстановления автономии немцев на 
Волге Доминика Иосифовича Гольма­
на. Тяжкие испытания, выпавшие на 
долю этой многодетной интеллигентной 
семьи, типичны для подавляющего 
большинства семей российских немцев.

друзей, и группа уже давно смешан­
ная, а не чисто немецкая.

И это несмотря на то, что молодым 
посетителям пока здесь могут пред­
ложить лишь чай да беседу: Бейер и 
его 22-летний сотрудник Александр 
Сафиан, российский немец, хотят сна­
чала узнать, в чем заключаются инте­
ресы и потребности их гостей.

Главным направлением деятель­
ности образцового проекта будут, без 
сомнения, курсы работы с компьюте­
ром и курсы иностранных языков: 
немецкого и английского. Ибо, как 

Когда-то Ида Бендер написала свои 
воспоминания на русском языке, глав­
ным образом, для своих внуков. Потом, 
уже находясь в Германии, узнав, что 
есть возможность опубликовать мему­
ары в альманахе «Феникс», заново из­
ложила их уже на немецком. Полагаю, 
что они заинтересуют читателя, особен­
но старого поколения, глубоко почитав­
шего творчество Доминика Гольмана. К 
этому типу воспоминаний примыкает и 
проникновенно написанная семейная 
хроника «Вермут» («Полынь») Нелли 
Ваккер (№6).

«Феникс» намерен печатать мемуа­
ры и впредь. Когда-то А.И.Герцен за­
дался вопросом: «Кто имеет право пи­
сать свои воспоминания?». И сам же 
лаконично ответил: «Всякий» И далее 
автор уникального произведения «Бы­
лое и думы» расшифровал свою мысль 
так: «Для того, чтобы написать свои 
воспоминания, вовсе не нужно быть 
великим человеком или видавшим виды 
авантюристом, прославленным худож­
ником или государственным деятелем. 
Вполне достаточно быть просто чело­
веком, у которого есть что рассказать и 
который может и хочет это сделать». 
Мемуаристам, о которых я говорил 
выше, несомненно, есть не только что 
рассказать, и они, как видим, не только 
могут и хотят это сделать, они, что 
наиболее важно, увидели в этом свое 
назначение, свой гражданский долг, как 
очевидцы трагического этапа истории 
своего народа.

Но существует еще и художествен­
ное осмысление своей истории. Рос­
сийским немцам известны романы и 
повести наших прозаиков Виктора Клей­
на, Доминика Гольмана, Андреаса За­
кса, Вильгельма Брунгардта, Алексан­
дра Реймгена, Алекса Дебольского и 
др., художественно воплотивших раз­
ные этапы истории нашего народа. И 
хотя в этих произведениях, опублико­
ванных в 60-70-х годах, весьма замет­
ны жесткие рамки идеологии и полити­
ки того времени, многое подано, так ска­
зать, под сурдинку пресловутого соци­
алистического реализма, все же они 
обладали немалыми достоинствами в 
достоверном отображении быта, куль­
туры, языковой стихии, национального 
своеобразия российских немцев в кон­
тексте истории. Об этом следует пом­
нить. Однако возможности нынешних 
прозаиков в свободном изложении сво­
его миропонимания, своего воззрения 
на судьбу и историю своего народа, в 
изображении горьчайшей правды, в рас­
крытии засекреченных до поры до вре­
мени истин, неизмеримо больше и 
шире. Это эффектно доказал своим ро­
маном «Запрещенный народ» Лео Вай- 
дман. О своем униженном, сознатель­
но растоптанном народе, открыто при­
говоренным всем гнусным сталинским 
режимом к геноциду, он говорит в сво­
ем романе масштабно, прибегая к ши­
роким обобщениям, беспощадно, жест­
ко, иногда зло, повествуя о всех фари­
сейских, подлых, изуверских приемах 
вершителей судеб народов. В романе 
есть страницы, которые читать факти­
чески больно. Речь идет не только о 
том, до какого скотского состояния мож­
но довести народ, лишенный родины, 
языка, культуры, истории и, тем самым 
превращенного в нравственного урода, 
в манкурта. Тупая государственная ма­
шина вкупе с фашиствующей тотали­
тарной идеологией - страшное и опас-' 
ное зло, трансформирующее народ в 
население, в серое быдло Роман 
Л.Вайдмана многопластовый, убеди­
тельно показывающий не только 
«низы» угнетенных, гонимых, но и са­
мые «верхи» угнетателей и гонителей. 
Каждое предложение романа, полити­
ческие и философские авторские раз­
мышления, жесткие параллели, суро­
вый, перемешанный нетрадиционной 
лексикой язык, изобличающий цинизм 
«верхов» и тупость «низов», плебейст­
во и люмпенство измытаренной души 
пронизаны болью и яростью. Роман 
«Запрещенный народ», думаю, никого 
не оставит равнодушным, ибо он бьет в 
колокол человеческой памяти и совес­
ти.

Конечно же, заслуживают доброго 
отклика такие публикации в альманахе, 
как повесть А.Штульберга «Предсказа­
ние судьбы», повесть Л .Гартунга «Пат­
риоты без родины», главы из романа 
«Простые смертники» А.Дебольского и 
романа АШтрауса «Живые тени», коме­
дия В.Гейнца «Der rote Kavalier», лири­
ческая повесть А.Шнитке «Wien wie 
Wein», поэма Г.Генке «Ein Menschenle­
ben», объемное исследование О - 
Р.Вайдмана об истории немецкой печа­
ти в Сибири и Казахстане, публикации 
В.Дайнеса, Е.Ериной, В.Владимирова, 
А.Сулацкова и многих других. Из-за не­
достатка времени и места я лишен воз- 

раз в С.-Петербурге - перспективном 
центре экономики - есть спрос на 
молодых людей, которые, помимо 
профессиональной подготовки, рас­
полагают и хорошим знанием языков. 
Христофер Юейер надеется пробу­
дить в молодых интерес к разумно­
му, активному проведению свободно- 
го времени, деловому диалогу и об­
щественным, историческим и полити­
ческим темам. Дипломированный 
евангелический теолог, конечно, не 
откажется и от вопросов религии и 
этики, если они возникнут в процес- 

можности говорить об этих публикаци­
ях более обстоятельно.

В ближайших номерах альманаха мы 
намерены представить на суд читате­
лей повести А.Штульберга, АШтрауса, 
Л.Гартунга, В Эйснера, В.Владимирова, 
Г.Генке, роман Ж.Шлишевской, расска­
зы А. Дебольского, Н.Ваккер, историчес­
кие очерки В.Галиева, М.Козыбаева, 
стихи и переводы Н.Пфеффер, Э.Уль- 
мер, Р Пфлюг, А.Пфайфера, В.Ман­
гольда, А.Тарасовой и т.д. Опубликуем, 
вероятно, кое-что и из литературного 
наследия Р.Кельна, А.Реймгена, В.Эк­
керта, А.Закса.

IV
Было время, когда мы чуть ли не 

ежегодно делали обзоры изданных не­
мецкими литераторами СССР книг. 
Они издавались, главным образом, в 
Алма-Ате, Москве, Барнауле, Калинин­
граде, и книги эти анонсировались в 
газетах и альманахе «Хайматлихе Вай­
тен». И мы радовались этим изданиям, 
писали рецензии и сетовали на то, что 
их, книг, мало, слишком мало. О, бла­
гословенные времена! В шкафах немец­
кой редакции издательства «Казахстан» 
накапливались тонкие и толстые руко­
писи наших прозаиков и поэтов в тер­
пеливом ожидании своей очереди вклю­
чения в тематический план. Теперь все 
это кажется сном.

Так какие же книги российских не­
мецких авторов увидели свет в послед­
ние, скажем, два-три года? Я лично в 
состоянии назвать лишь сборничек 
«Barfußliefen meine Kindertraume. Deut­
sche Stimmen aus Kasachstan» (Wes­
tkreuz-Verlag, 1993); сборник прозы рос­
сийских немецких авторов, вышедший 
в 1994 году в издательстве «Радуга» 
(Москва) под названием «Wo bist du, 
Vater?». В издательстве «Жазушы» (Ал­
маты) недавно (в июне 1995 года) вы­
шла моя книга «Земные избранники», 
посвященная теме «Гете и Абай». Что 
еще? Из статьи Генриха Мартенса знаю, 
что Международный Союз немецкой 
культуры издает едва ли не восемь книг 
по истории и культуре российских не­
мцев. Это приятно. Но я не знаю, вы­
шли ли эти книги. Ни пощупать, ни уви­
деть их пока не удалось. Еще где-то я 
вычитал, что в 1992 году в Дюссельдор­
фе вышла книга «Heimat in der Feme- 
Déutsche aus Rußland erinnern sich». 
Содержание этой книги мне также не­
ведомо. Таковы мои скудные сведения, 
и я очень хотел бы, чтобы участники 
нашего семинара восполнили мои про­
белы.

Такова общая картина наших лите­
ратурных дел Я должен извиниться, 
если представил ее слишком куцей. 
Нам теперь следует для себя уяснить, 
в какой литературе мы себя видим, ка­
кому народу мы служим, на какого чи­
тателя рассчитывать, что и как необхо­
димо делать, чтобы мы - пишущие и 
читающие - оказались друг другу нуж­
ны.

Я лично, со своей колокольни, отве­
тил бы так: важнее всего быть писате­
лем, а к какой национальности себя от­
носят-русской, кыргызской, еврейской 
-дело, на мой взгляд, второе. Писатель, 
который служит исключительно своей 
нации, своему народу, - ограниченность, 
но связь со своим народом следует бе­
речь, ставить себя вне народа - невоз­
можно. Народ чаще всего бессилен вы­
разить свою боль, свои надежды, точ­
но обозначить свои чаяния, именно для 
того и существуют художники. Пока есть 
народ - есть и писатели. Пока сущес­
твует этнос, будет и литература. Безго­
лосым народ быть не может. Можно, 
конечно, оставаться интеллектуальным 
иждивенцем, привить себя к более мощ­
ной культуре другого народа, уповать на 
интеллектуальных спонсоров, но это 
означает упадок, национальный тупик, 
полное смирение перед ассимиляцией. 
Это означает, что сломлен националь­
ный хребет, что отныне у тебя нет тво­
их песен, ты танцуешь под другую му­
зыку, ты отторгнут от своих родителей, 
от предков своих, от своей истории, па­
мяти, судьбы, ты греешься у чужого кос­
тра. Это означает, что ты теперь пере­
кати-поле, гонимое ветром судьбы и 
неизвестно, в каком овраге, в чьей пус­
тыне ты найдешь покой и превратишь­
ся в прах.

Неужели такая доля уготована рос­
сийским немцам? Неужели российские 
немцы смирились стаким положением? 
Неужели народу уже не нужны его ху­
дожники, а художники добровольно 
отстранились от своего народа? Все- 
таки мы, писатели, являемся вырази­
телями и носителями надежды своего 
этноса. Так по плечу ли нам миссия 
Хоффнунгстрегер? И если мы склонны 
ответить на эти вопросы положитель­
но, то, вероятно, есть смысл консоли­
дироваться, создать Межгосударствен­
ный союз (или гильдию) российских 
немецких писателей, заручиться мо­
ральной и материальной поддержкой, 
обзавестись своим органом и функцио­
нировать более энергично. Вопрос в 
том, способны ли мы на это?

се этого диалога.
Кроме того, в конце августа груп­

па из С.-Петербурга, состоящая из 12 
молодых русских и немцев, поедет на 
две недели в Тюрингию. Бейер наде­
ется, что в течение следующих пяти 
лет удастся предоставить еще многим 
молодым людям шанс таких встреч с 
ровесниками в Германии. Бейер под­
черкивает: «У людей, имеющих жи­
вые зарубежные контакты, тупой на­
ционализм и фашизм не имеют шан­
са». Богослов указывает на свой со­
бственный опыт. «Полгода я жил и 
работал в Боснии и Хорватии. С ужа­
сом убедился, к чему приводят сле­
пой на-ционализм и тупость мышле­
ния». Это вполне может быть одной 
из причин, ради чего Центр встречи 
Христофера Бейера в С.-Петербурге 
открыт для всех молодых людей, го­
товых к толерантности и диалогу с 
инакомыслящими.
(ИНФОРМ.СЛУЖБА ДЛЯ НЕМЦЕВ СНГ)

К 100-летию Сергея ЕСЕНИНА
Николай ХОВРЯКОВ

Последняя жена поэта

Сергей Есенин со своей будущей 
женой - Софьей Андреевной Толстой 
- никогда ранее не встречался.

Софья Андреевна Толстая впер­
вые побывала в кафе имажинистов 
'Стойло Пегаса" во втором полуго­
дии 1921 года и там увидела Есенина, 
слушала,как он читает свои стихи.

Она прошла в кафе по пропуску, 
написанному рукой С.АЕсенина: 
' Вход оплачен на четыре лица. С.Е." 
(хранится в Гос. лит. музее). Приме­
чание С. АТолстой-Есениной: 'В 1921 
году я была с друзьями в "Стойло Пе­
гаса". Там выступал Есенин. Меня 
поразило его чтение, и я очень хоро­
шо его запомнила. Но мы не позна­
комились тогда. Уже после его смер­
ти, в своих старых бумагах я нашла 
этот пропуск на тот вечер, и узнала 
почерк Есенина".

Поэт познакомился с С.АТолстой 5 
марта 1925 года на вечеринке, устро­
енной в день рождения Гали (Бенис- 
лавской), в числе гостей были Софья 
Андреевна Сухотина (урожденная 
Толстая), Б.Пильняк и ленинградская 
поэтесса М.Шкапская.

Наибольшее внимание за этот ве­
чер Есенин уделял Софье Андреев­
не...

В конце апреля - начале мая 1925 
года Есенин писал Г.АБениславской из 
Баку: "...Позвоните Толстой, пусть на­
пишет..."

Женщины из окружения Есенина, 
из самых добрых побуждений отгова­
ривали Софью Андреевну выходить 
замуж за поэта.

Г.АБениславская и особенно 
ААБерзинь внушали невесте, какой 
непосильный груз, какие тяжкие обя­
занности она берет на себя.

Софья Андреевна отвергла все эти 
аргументы. Она была в полной уве­
ренности, что создаст поэту уютную 
семейную обстановку, он успокоится 
и будет плодотворно заниматься 
творческой работой. Софья Андреев­
на была очень влюблена в Есенина (а 
кто в него не влюблялся) и "Просто 
идолопоклонство у нее было к нему 
(Есенину), к его призванию..." (из 
письма матери Софьи Андреевны - 
О.К. Толстой - Р.АКузнецовой 11 ян­
варя 1926 года).

16 июня Есенин писал сестре Ека­
терине в Константиново: "Я женюсь 
на Толстой..." В этом же месяце поэт 
стал жить в квартире С.АТолстой (Ос­
тоженка, Померанцев переулок, д. 3, 
кв. 8).

Переезд проходил как-то нереши­
тельно, как-будто нехотя Есенин пе­
ребирался к ней.

"Квартира С.АТолстой в Померан­
цевом переулке, со старинной, гро­
моздкой мебелью и обилием портре­
тов родичей, выглядела мрачной и 
скорее музейной. Комнаты, занима­
емые Софьей Андреевной, были с 
северной стороны. Там никогда не 
было солнца. Вечером мрачность как 
будто исчезала, портреты уходили в 
тень от абажура, но днем в этой квар­
тире не хотелось приземляться надо­
лго. Есенин ничего не говорил, но 
работать стал больше ночами. Новое 
местожительства, видимо, начинало 
тяготить Есенина.

Примерно в первой половине сен­
тября он попросил Галю (Бениславс- 
кую) купить ему квартиру. Квартира 
была найдена, и задаток оставался. 
Но через несколько дней задаток Со­
фья Андреевна взяла обратно. Пов­
лиять на Есенина в некоторых случа­
ях было очень легко.

Приблизительно в то же время 
получилась история с санаторием 
Мосздрава.Нервы Есенина были рас­
шатаны окончательно. Нужно было 
лечиться и отдыхать. Несколько дней 
Галя и Екатерина хлопотали в Мос- 
здраве о путевке. Наконец, путевка 
получена. Санаторий осмотрен: все 
хорошо, но в последний момент Есе­
нин вдруг отказался. Софья Андре­
евна пожелала ехать вместе с Есени­
ным, но для нее не было путевки. Есе­
нин воспользовался этой возмож­
ностью и не поехал в санаторий". 
(В.Наседкин. Последний год Есенина).

25 июля 1925 года Есенин и Софья 
Андреевна выехали поездом из Мос­
квы в Баку.

П.Чагин: "...Летом 1925 года я пе­
ревел Есенина к себе на дачу. Это, как 
он сам признавал, была доподлинная 
иллюзия Персии. Ни дать, ни взять

Персия.
Жил он здесь с женой Софьей Ан­

дреевной Толстой-Есениной и много 
работал.

- Вот и попал, благодаря тебе, - 
говорил он, приводя строку из Пуш­
кина, - "в обитель дальную трудов и 
чистых нег".

" В 1925 году Софье Андреевне Тол­
стой было 25 лет. Выше среднего ро­
ста, немного сутуловатая, с неболь­
шими серовато-голубыми глазами 
под нависшими бровями, она очень 
походила на своего дедушку-Льва 
Николаевича; властная, резкая в гне­
ве и мило улыбающаяся, сентимен­
тальная в хорошем настроении. "Душ­
ка", "душенька", "миленькая" были 
излюбленными ее словами и упот­
реблялись ею часто, но не всегда ис­
кренне.

С переездом к Софье Андреевне 
сразу же резко изменилась окружаю­
щая его обстановка. После квартиры 
в Брюссовском переулке, где жизнь 
была простой, но шумной, здесь, в 
мрачной музейной тишине было не­
уютно и нерадостно. В Померанце­
вом все напоминало о далекой ста­
рине: в массивных рамах портреты 
толстовских предков, чопорных, важ­
ных, в старинных костюмах, громоз­
дкая, потемневшая от времени ме­
бель, поблекшая, поцарапанная по­
суда, горки со множеством художес­
твенно раскрашенных пасхальных 
яичек, и - как живое подтверждение 
древности - семидесятипятилетняя 
горбатенькая работница Марфуша, 
бывшая крепостная Толстых, прослу­
жившая у них всю свою безрадостную 
жизнь, но сохранившая старинный 
деревенский выговор: "нетути", "ту- 
тати".

Сбежав из больницы, Есенин не 
вернулся домой, в квартиру Софьи 
Андреевны, ночевал где придется, а 
днем посещал издательства и редак­
ции газет и журналов.

В десять часов утра он появился в 
Госиздате 23 декабря, в день его отъ­
езда в Ленинград. Ожидал редактора 
издательства И.В.Евдокимова

Последний вспоминал: " ..В трево­
ге и ожидании я сел на диванчик. Ско­
ро в глубине длинного госиздатовско- 
го коридора показался Есенин. Паль­
то было нараспашку, бобровая шап­
ка высоко сдвинута на лоб, на шее 
густой, черного шелка шарф с крас­
ными маками на концах, веселые гла­
за, улыбка, качающаяся грациозная 
походка...

- Да-да, - схватил меня за руку. - Это 
мое дело. К черту! И лечиться я не 
хочу1 Они меня там лечат, а мне на­
плевать, наплевать! Скучно! Скучно 
мне, Евдокимыч!

Веселое приподнятое и бесшабаш­
ное настроение прошло у Есенина. 
Мне кажется, он тогда печально и без­
надежно вгляделся в меня. Я отнесся 
легко к этой фразе, приписывая ее 
случайному душевному состоянию, и 
даже отшутился.

- Не тебе одному скучно. Всем 
скучно.

- Скучно, скучно мне! - продолжал 
восклицать Есенин, недовольно мо­
тал головой и глядел на пол. - Да-да, - 
вдруг опять он заговорил.

...- Ты мне корректуры вышли в 
Ленинград, - погрустнев, сказал Есе­
нин. - Ты говорил, стихи в наборе?

- Да. Сдали в ноябре. Уже идет на­
бор: не сегодня, завтра будут гранки.

Сестра поэта Александра Алексан­
дровна писала: "...23 декабря, под 
вечер, мы сидели втроем у Софьи Ан­
дреевны: она, Наседкин и я. Часов в 
семь вечера пришел Сергей с Ильей. 
Сергей был злой. Ни с кем не здоро­
ваясь, и не раздеваясь, он сразу же по­
шел в другую комнату, где были его 
вещи - и стал торопливо все склады­
вать , как попало, в чемодан. Уложен­
ные вещи Илья, с помощью извозчи­
ков, вынес из их квартиры. Сказав 
всем сквозь зубы "до свидания", Сер­
гей вышел из квартиры, захлопнув за 
собою дверь.

Мы с Софьей Андреевной сразу же 
выбежали на балкон... Сергей сел во 
вторые сани. У меня вдруг к горлу 
подступил спазм... я почему-то крик­
нула: "Сережа, прощай!" Подняв го­
лову, он улыбнулся мне своей свет­
лой, милой улыбкой, помахал рукой, 
и санки скрылись за углом дома"
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Азбука рынка
Юрий АЙЗЕНШТАТ,
директор аудиторской фирмы «Атиква»:

"Доверяй, но проверяй"

Процессы глубоких политических, 
социальных и экономических пере­
мен, происходящие в обществе, ши­
роко затронули и сферу финансовых 
отношений. В нашу жизнь прочно во­
шли такие понятия, как «налоговая 
инспекция», «декларация о доходах», 
«дивиденд» и другие финансовые 
термины, представляющие в былые 
годы интерес для узкого круга специ­
алистов. Теперь перед каждым стоит

О «мудрой треске» и лишних килограммах
Полезна ли традиционная не­

мецкая кухня?
На этот вопрос отвечает до­

ктор медицинских наук, педагог Гали­
на ПЛОТНИКОВА

Особенности питания того или 
иного народа, безусловно.зависятот 
национальных традиций, сложивших­
ся под влиянием многих факторов, в 
том числе.главным образом,климата, 
условий жизни и деятельности.

Так, немцы, к примеру, имеют 
большую склонность к полноте, а от­
сюда - заболевания желудка, остео­
хондроз... В то же время они реже 
болеют инфекционными заболева­
ниями, особенно кишечными, из-за 
большой приверженности к чистоте и 
порядку.

Я обратилась к двум источни­
кам: »Gesunde Küche», Prof. Dr.med. 
Herbert Krau (Berlin, 1959) и описанию 
немецкой кухни в книге «Приятного 
аппетита» Гюнтера Линде и Хайнца 
Кноблоха (Москва, 1974). Читателю, 
может быть, стоит посмотреть эти 
книги в библиотеке, так как в них 
много интересных рецептов блюд. 
Кроме того, я расспросила несколь­
ко знакомых немцев о том, как они 
питаются сейчас.

В наше время, особенно в семьях 
среднего и молодого поколения, от 
традиционной немецкой кухни оста­
лось употребление, в разных вариан­
тах, кислой капусты,которая, кстати, 
очень полезна. Они предпочитают 
свинину другим сортам мяса и упот­
ребляют большое количество жира, 
особенно свиного, что вредно при 
любой патологии желудка, кишечни­
ка, печени и поджелудочной железы. 
Большое место в семейном меню за­
нимает колбаса, в том числе кровя­
ная, она и дешевле. Еще надо отме­

вопрос: «Как правильно и законно 
составить налоговую декларацию?», 
«Как оформить баланс предприятия 
и законно оптимизировать налоги?». 
В решении этих и многих других про­
блем всем гражданам и юридическим 
лицам могут помочь юридические 
независимые аудиторские компании, 
специализирующиеся в этой сфере 
финансовых отношений.

В нашей стране аудиторская дея­

тить увлечение специями (кардамон, 
ваниль, корица, перец), которые раз­
дражают желудок. И, конечно, остает­
ся любовь к пышным домашним бу­
лочкам.

Ну, а в семьях, где еще живы ба­
бушки, они балуют семью свиными 
ножками с кислой капустой, колбас­
ными клецками, пудингами, рейнс­
ким печеньем, знаменитой дрезден­
ской рождественской коврижкой с 
миндалем, цукатами и изюмом, в 
которую на два стакана муки требу­
ется двадцать граммов смальца, двад­
цать граммов сала и 160 гр. маргари­
на, что и дорого, и вредно.

Что же все-таки можно сказать о 
немецкой кухне? Она, безусловно, 
калорийна, во многих случаях излиш­
не, главным образом, за счет избыт­
ка жира. Свинина обладает прекрас­
ными вкусовыми качествами, но 
трудно переваривается. Предпочте­
ние, отдаваемое белому хлебу, лиша­
ет рацион витаминов группы В, со­
держащихся в сером и черном. Иног­
да «тяжелым» бывает сочетание блюд 
на ужин или обед. Например, чече­
вица - сама по себе продукт полез­
ный, но как гарнир к кровяной кол­
басе не годится - такая еда перенасы­
щена белком, снижает аппетит, за­
трудняет усвоение витаминов, пере­
гружая поджелудочную железу. Неже­
лательна, по этой же причине, ком­
бинация яичницы с сыром. Довольно 
часто не соблюдается распределение 
калорийности пищи в течение дня. 
Оптимально должно приходиться 25 
процентов дневной нормы калорий 
на завтрак, 10-15 процентов на вто­
рой завтрак или полдник (кефир с бу­
лочкой или чай с ватрушкой с творо­
гом), 40 процентов на обед и 15-20 
процентов на ужин.

Иногда сочетание блюд может вы­

тельность и профессия аудитора в 
современном виде появилась сравни­
тельно недавно, но уже успели заво­
евать свое место на рынке юридичес­
ких и финансовых услуг. Само слово 
«аудитор» означает «слушатель», что 
подчеркивает особый, доверитель­
ный характер взаимоотношений 
аудитора и кдиента, заинтересован­
ность в его делах. Аудитор не вправе 
отказать клиенту в консультации по 
каким-либо проблемам и спорным 
вопросам, связанным с налогообло­
жением, помочь оформить необхо­
димые документы, касающиеся ком­
мерческой деятельности клиента и 
выступать его помощником и защит­
ником. Однако, это вовсе не означа­
ет, что аудитор должен защищать кли­
ента в случаях, если он не прав или 
допускает противоправные действия. 
В этом случае аудитор обязан своев­
ременно предупредить клиента о не­
законности его действий и возмож­
ных последствиях.

Главное в работе аудитора - сде­
лать все, чтобы не допустить наруше­
ния законов клиентом. С самого на­
чала установления отношений с воз­
можным клиентом, аудитор обязан 
быть независимым, равноправным 
партнером, не позволяющим ставить 
отношения на беспринципную осно­
ву.

К примеру, мы занимаемся, в ос­
новном, следующими проблемами:

- проверками состояния бухгал­

звать чрезмерное вы­
деление желудочного 
сока, что противопока­
зано при повышенной 
кислотности (селедка и 
колбаса, колбаса и 
пиво). Кстати, злоупот­
ребление пивом, кото­
рое некоторые разре­
шают даже кормящим 
женщинам и младен­
цам, не очень полезно. 
Систематическое упот­
ребление пива, даже в 
небольших количест­
вах, может привести к 
особому виду алкого­
лизма - гамбринизму 
(по имени короля Гам- 
бринуса, покровителя 
пивоварения). Этотвид 
алкоголизма развива­
ется медленнее и ме­
нее выражен (за исклю­
чением подростков).

Надо сказать, что го­
товят немецкие хозяй­
ки очень вкусно и, если несколько 
снизить употребление мучного и жир­
ного, 1-2 раза в 10 дней устраивать 
рыбные и вегетарианские дни, увели­
чить количество овощей и фруктов в 
рационе, заменить хотя бы полови­
ну белого хлеба черным и серым, 
ввести в рацион дикорастущие плоды 
и травы, что, кстати, удешевит пита­
ние, то рацион станет более полез­
ным. Следует чаще есть творожно­
овощные блюда, йогурт, чай из ши­
повника, разных плодов и трав, ри­
сово-томатный суп, яблочно-карто­
фельные блюда, использовать шпи­
нат - все это не противоречит немец­
кой кухне, которой дал живописную 
характеристику великий поэт Генрих 
Гейне более чем 150 лет тому назад: 

терского учета и достоверности отчет­
ных данных предприятий, разработ­
кой конкретных форм минимизации 
налогов и налоговым планировани­
ем;

- оценочной деятельностью и вы­
дачей аудиторских справок и заклю­
чений по различным вопросам;

- текущим консультированием 
клиентов по различным финансо­
вым, учетным и правовым вопросам;

- автоматизацией бухгалтерского 
учета.

Проверяя достоверность отчетных 
данных предприятия, правильность 
исчисления налогов и других пози­
ций, необходимых в ходе проверки, 
аудитор должен убедиться в правиль­
ности ведения учета и точном, пол­
ном и своевременном отражении в 
учете всех хозяйственных операций, 
происходящих на данном предпри­
ятии. Только после этого аудитор мо­
жет дать положительное заключение 
о достоверности отчетности и реаль­
ности содержащихся в них данных. 
Если бухгалтерский учет ведется в не­
полном объеме, аудитор может по­
мочь в восстановлении учета.

Законная оптимизация налогов - 
это еще одна из форм деятельности 
аудиторов. Глубокое и точное знание 
существующего налогового законода­
тельства и общемировой практики 
позволяет разработать формы и схе­
мы, благодаря которым клиент может 
существенно уменьшить налоги, а в 
определенных случаях практически 
не оплатить их, либо быть освобож­
денным от них вовсе.

Фото Владимира ЗАХАРЧЕНКО

Накрыли.Весь старонемецкий 
стол
Найдется здесь, вероятно. 
Сердечный привет тебе, свежий 
салат.
Как пахнешь ты ароматно!
Каштаны с подливкой в капустных 
листах,
Я в детстве любил не вас ли? 
Здорово, моя родная треска. 
Как мудро ты плаваешь в масле!

Кто к чувству способен, тому 
всегда
Аромат его родины дорог.
Я очень люблю копченую сельдь, 
И яйца, и жирный творог.

Путь к успеху
«Не останьтесь таким, каким вы были раньше»

Есть кое-кто, с кем вам нужно познакомиться... 
Вам следовало его встретить давным-давно. Но кто 
этот человек? Это Вы! Что вы знаете о себе? Что вы 
знаете о своих способностях и возможностях?

Однажды, находясь в темной, душной комнате, 
вы распахиваете окно, и вас охватывает поток све­
жего воздуха и света. Вам хочется улыбаться, вы 
чувствуете себя гораздо более счастливым, чем до 
этого. Мир вокруг вас становится красочным и ин­
тересным. Вы ощущаете прилив сил, хочется жить 
и делиться своим счастьем с другими людьми. При­
мерно так можно описать состояние человека, при­
коснувшегося к знаниям удивительной науки, имя 
которой - дианетика.

Дианетика - это современная наука душевного 
здоровья, духовного исцеления. Она предлагает вам 
обратиться к собственному разуму, дает возмож­
ность лучше познать себя и других, справиться с лю­
бой сложной ситуацией, помочь близким людям.

Основателем дианетики является 
Л.Рон Хаббард - ученый-исследова­
тель, философ-гуманист. О себе он 
писал так: «Я не жил затворнической 
жизнью и презираю мудреца, кото­
рый вовсе не жил, и ученого, кото­
рый не делится своими знаниями. 
Многие люди были мудрее меня, но 
мало кто прошел столько дорог. Мне 
пришлось повидать жизнь сверху .вниз 
и снизу вверх. Я знаю, как она выгля­
дит с обеих сторон. И я знаю, что су­
ществует мудрость и существует над­
ежда». Л.Рон Хаббард родился в мар­
те 1911 года в штате Небраска (США). 
С юности он был первооткрывателем, 
исследователем, искателем приклю­
чений. Еще мальчиком, живя в штате 
Монтана, он познакомился с племе­
нем индейцев Блэкфит, поселился с 
ними, изучал их традиции. Он стал их 
кровным братом - редкая честь, ко­
торой племя удостаивает немногих. 
Его жизнь среди индейцев легла в ос­
нову романа «Охотники в оленьих 
шкурах».

В 16 лет он впервые пересек Тихий 
океан. Путешествуя по Дальнему Вос­
току, он собирал материалы для сво­
их будущих романов, одновременно 
исследуя незнакомые восточные 
культуры. Его жизнь в Азии и на ос­
тровах Тихого океана помогла ему 
постичь и глубоко изучить восточную 
философию.

К 19 годам на карту его странст­
вий было нанесено более четверти 
миллионов миль пройденных дорог. 
Мир стал его школой, в самом пря­
мом смысле слова. Он запоем читал 
эту книгу жизни, записывал свои на­
блюдения в дневниках.

Молодым человеком он научился 
водить самолет и приобрел репута­
цию аса. Его первые профессиональ­
ные работы публикосались в техни­
ческих авиационных журналах, для 
которых он писал статьи, делал сним­
ки. Летом он совершил путешествие 
на острова Карибского моря. Возвра­
тившись с южного побережья, он в 
том же году отплыл на острова Вест- 
Индии, и возглавил первые минера­
логические исследования в Пуэрто- 
Рико.

К 29 годам за его плечами уже 
была жизнь, полная приключений и 
экспедиций. В феврале 1940 он был 
избран членом престижного нью- 
йоркского клуба первооткрывателей. 
В том же году он стал капитаном мор­
ского плавания.

Навыки в навигации, профессио­
нализм, умение руководить людьми 
в любых опасных, тяжелых ситуаци­

ях помогли Л.Рону Хаббарду изучить 
жизнь более двадцати различных эт­
нических групп - от жителей островов 
Борнео до филиппинских пигмеев, от 
индейцев Аляски до чаморрос Гуамы.

Рон изучал западную философию 
и культуру в университете Джорджа 
Вашингтона, где его выпуск был од­
ним из первых по сНециальности 
«ядерная физика». Он ясно осознал, 
что ни восточное понимание духов­
ных вопросов, ни научные познания 
Запада, относящиеся к материальной 
вселенной, не содержат полного от­
вета на проблемы существования. 
Деньги на свои первые исследования 
он добывал писательским трудом и 
стал одним из наиболее известных 
авторов приключенческой и научно- 
популярной литературы.

Его писательская карьера была 
прервана службой в Военно-морских 
силах США во время Второй мировой 
войны. Вернувшись после ранения 
полуслепым инвалидом, Рон смог 
сам полностью восстановить свое 
здоровье. Эффективность разрабо­
танных им методик он проверил на 
себе.

Когда в мае 1950-го книга «Диане­
тика: современная наука душевного 
здоровья» вышла в свет, она получи­
ла мгновенный отклик широких масс 
читателей. К утру следующего дня 
книга стала национальным бестселле­
ром.

Л.Рон Хаббард непрерывно совер­
шенствовал и рационализировал ме­
тоды, с помощью которых человек 
сможет изучить и применить их тех­
нологию.

Сегодня технологию управления 
Хаббарда используют такие концер­
ны, как АТ&Т, General Motors, Bosch, 
Volvo и многие другие.

Проблемы семьи, карьеры, вос­
питания детей, достижение гармонии 
личности, межэтнических отношений, 
финансового процветания - это лишь 
малая часть огромного числа направ­
лений, к которым могут быть приме­
нены принципы, разработанные Ро- 
ном Хаббардом.

Л.Рон Хаббард, кажется, исследо­
вал каждый потаенный уголок чело­
веческой души. Он еще в 1950 году 
предвидел направление развития со­
бытий в мире, и уже тогда искал сред­
ства, с помощью которых, как он пи­
сал, «человек сможет вернуть себе 
частицу счастья, частицу искреннос­
ти, частицу любви и доброты, с кото­
рыми он был сотворен».

Технологии, разработанные этим 
ученым, приносят удивительные ре­

зультаты и успешно применяются в 
таких областях человеческой деятель­
ности как:

реабилитация наркоманов, очи­
щение (детоксикация) 
организма, 
перевоспитание преступников, 
обучение,
устройство административной сис­
темы, 
искусство, 
философия.
Применяя эти технологии, вы мо­

жете приобрести'стабильность в жиз­
ни; уверенность в себе; способность 
справляться с любой, самой сложной 
ситуацией в жизни; общаться, сохра­
няя полное самообладание, на лю­
бом уровне; сделать свою семейную 
жизнь счастливой; стать здоровым 
физически и духовно; воспитать де­
тей способными и талантливыми; 
сделать свою работу эффективной и 
легкой; зарабатывать больше денег; 
повысить свои способности настоль­
ко, что вы будете в состоянии сами 
решать все проблемы, которые ста­
вит перед вами жизнь.

В Алматинском центре «Дианети­
ка» вы можете пройти Оксфордский 
тест личности. В индивидуальной бес­
еде со специалистом по тестирова­
нию вы поймете причину возникаю­
щих перед вами трудностей, получи­
те рекомендации по поводу того, как 
с этим справиться. Консультации по 
тестам, вводные беседы и лекции в 
центре проводятся бесплатно.

Сейчас Алматинский центр «Диа- 
нетика»распределяет книги, в кото­
рых собраны все основные знания 
этой науки о человеке, по библиоте­
кам города. Эти книги поступили в 
центр, как гуманитарная помощь из 
Германии.

Если при вашей организации или 
школе есть хотя бы маленькая библи­
отека и есть читатели, понимающие 
немецкий язык Алматинский центр 
«Дианетика» приглашает вас принять 
подарок в виде комплекта интерес­
нейших книг по Дианетике.

Наш адрес: Алматы, 10м-н, уг. 
ул.Берегового и Шаляпина, детский 
сад N 265, тел. 21-46-63. Приходите! 
Читайте! Используйте эти знания в 
жизни1 Успехов вам и счастья!

«Вас ожидает приключение. Так к 
нему и отнеситесь. И да не останьтесь 
таким, каким вы были раньше» (Л.Роь 
Хаббард)

Оксана ЧЕРНЫХ 
сотрудник Алматинского 

центра «Дианетика»

Подарки от токаря
Прошло уже больше восьми лет с тех пор, как со сменным 

мастером механического цеха N1 Темиртауского литейно-ме­
ханического завода Р.Д.Намедневой произошла трагедия. У 
этой, от природы привлекательной женщины, находящейся в 
расцвете своих сил, чьи дни были наполнены житейскими ра­
достями матери двух взрослых дочерей, уже имеющих семьи 
и детей, вдруг обнаружилась тяжелая необратимая болезнь, 
связанная с поражением позвоночника. Болезнь быстро про­
грессировала. Пришлось ложиться на обследование в караган­
динскую областную больницу, а затем и на операцию. После 
многочасового хирургического вмешательства, у Раисы Дани­
ловны Намедневой были навечно парализованы ноги. Очнув­
шись от эфира, она, узнав об этом, на глазах больных в после­
операционной палате поседела.

Став пожизненно инвалидом пер­
вой группы общего заболевания, и 
навсегда расставшись (не по своей 
воле) с родным заводом, Раиса Дани­
ловна не оказалась отторгнутой заво­
дчанами. Дирекция и мехцех в эк­
стренном порядке (уж какими путя­
ми - только самим литейщикам ведо­
мо) достали для своей бывшей сотруд­
ницы две добротные инвалидные ко­
ляски, одна из которых была с руч­
ным управлением. Оказали ей сущес­
твенную материальную помощь. За­
вод оставил Раису Даниловну в сво­
ем списочном составе и системати­
чески снабжал ее товарами первой 
необходимости и продуктами пита­
ния наравне с рабочими завода.

Всеми доступными им мерами, 
литейщики всячески морально под­
держивали своего инвалида, не остав­
ляли ее один на один с бедой. Это и 
сделать-то было нетрудно. Семья На- 
медневых много лет проживает в 
Правобережном поселке Темиртау, в 
вось-миквартирном заводском кот­
тедже вместе с другими семьями ли­
тейно-механического завода. Отсюда 
Раиса Даниловна всегда была в курсе 
трудовой и общественной жизни ро­
дного предприятия. Успехам литей- 
щиков-радовалась, а если у них что- 
то не клеилось-переживала вместе со 

всеми. И так - из года в год. Раиса Да­
ниловна-человек открытой души и 
большого сердца, коммуникабельна. 
Ее постоянно навещают бывшие кол­
леги по прежней совместной работе, 
соседи по квартире и дому, пишут 
друзья, находящиеся за пределами 
Темиртау.

Руководители завода и механичес­
кого цеха N1, при необходимости, 
оказывают Р.Д.Намедневой всяческое 
содействие (выделяют, по просьбе 
родных, легковой автотранспорт для 
доставки ее на очередной курс лече­
ния в областной восстановительный 
центр и т.д.)

Прошли годы. Уж, кажется, заруб­
цевались несколько раны души, пос­
ле случившегося, у Раисы Даниловны. 
Но наступили адски тяжелые време­
на, да еще какие! Они страшным эко­
номическим бременем легли на пле­
чи, прежде преуспевающего в делах, 
Темиртауского литейно-механическо­
го завода. Его труженики уже много 
месяцев не получают зарплату, ква­
лифицированные кадры покидают 
цеха, уходят туда, где им платят за 
труд, а все заводское производство 
сейчас работает не на полную мощ­
ность. Все это прекрасно знает Раиса 
Даниловна. И вот в такое время, у нее 
случилась большая неприятность - 

вышли из строя резиновые шины ко­
лес на обоих инвалидных колясках. 
Где их нынче достать? Узнали об этом 
на заводе и без промедления хотели 
помочь своему человеку. Но... потер­
пели фиаско.

А случилось вот что. Попытались 
на заводе, как в старые добрые вре­
мена, по телеграфу связаться с дву­
мя российскими заводами-изготови­
телями этих резиновых шин для ин­
валидных колясок. Сообщили им все 
технические данные, гарантировали 
немедленную оплату.Телеграммы 
ушли в Омск и Киров, но похоже там, 
в России, их не получили. И вслед от­
правленные гарантийные письма, в 
пути следования запропастились не­
весть где и как. С этими несусветны­
ми декларациями, таможнями, гра­
ницами, банковскими тормозами се­
годня разве можно решить мало­
мальский вопрос между соседями- 
государствами? Как же: теперь кру­
гом суверенизация. Казахстан и Рос­
сия - иностранные державы. Их голой 
рукой не касайся! Словом, пошла 
сплошная круговерть, чушь и нераз­
бериха во всем куда не кинешься.

К сожалению, у нас в Казахстане 
таких резиновых шин на ободы колес 
инвалидных колясок никогда и никто 
не выпускал. Об этом республиканс­
кое здравоохранение и наше прави­
тельство в целом не думали.

Сердцем понимала Раиса Дани­
ловна, что на родное предприятие 
больше обращаться за содействием 
ей не следует. Завод сам находится на 
грани своего закрытия, как банкрот.

Но как бы ни складывались дела, 
а надо, ради справедливости, заме­
тить, что у Намедневых дома, в кругу 
семьи, всегда царят лад и порядок. Из- 
за того, что Даниловна без резиновых 
шин на колясках ограничена в пере­
движениях по квартире, у нее на сер­
дце лег камень. Она вдруг стала, в 
собственных глазах, плохой помощ­
ницей семьи. Отсюда получается, что 
супруга, мать и бабушка оказалась 

без вины виноватой. И это в то вре­
мя, когда по дому накатилось столь­
ко работы!

...В ушедшем году в Темиртау при­
езжал из Германии в отпуск бывший 
токарь механического цеха N1 мес­
тного литейно-механического завода 
Виктор Дитте. Шесть лет назад он со 
своей семьей выехал на постоянное 
местожительства на родину своих 
предков. Станочник высокой квали­
фикации, он двадцать лет работал в 
цехе вместе с Раисой Даниловной 
Намедневой: он токарем, а она - 
сменным мастером мехцеха N1. Вик­
тор Вольдемарович Дитте знал ее 
беду. Еще живя в Темиртау, он прини­
мал личное участие в трагические для 
своего мастера дни, чтобы, как это 
было возможно, облегчить, навалив­
шуюся на нее беду. И вот, приехав из 
Германии, бывший токарь не преми­
нул навестить Раису Даниловну. Во 
время встречи и беседы она и выска­
зала Виктору свою печаль с робкой 
надеждой на помощь.

Гость из Германии близко к серд­
цу принял чужую беду и, со своей сто­
роны, пообещал Раисе Даниловне со­
действие. Вскоре В.В.Дитте уехал 
опять в Европу, а женщина-инвалид 
стала ждать. Постепенно у нее в душе 
поселилась надежда, что Виктор Во­
льдемарович сдержит свое слово и 
поможет ей. Раиса Даниловна была 
очень тронута тем, что человек со сто­
роны не отказал ей в помощи, посо­
чувствовал и добрыми словами уте­
шения сумел согреть седую больную 
женщину.

С отъезда В.В.Дитте прошел целый 
год, а от него не было никаких вес­
тей.

-Видимо, - рассуждала Раиса Дани­
ловна, - в своих рабочих буднях, в 
семейных заботах и делах, там, в да­
лекой стране мог и позабыть свое 
обещание Виктор Вольдемарович? В 
жизни ведь все может случиться. Но 
бывший токарь Темиртауского литей­

но-механического завода оказался 
верен своему обещанию. Он его вы­
полнил.

В апреле с.г., как раз накануне 
Пасхи, был ясный день. В квартиру 
Намедневых неожиданно вошли не­
известные люди. Они представились 
и сообщили, что в Темиртау приеха­
ли специально, чтобы нанести визит 
вежливости Раисе Даниловне Намед- 
неврй, передать ей массу слов сердеч­
ного привета и добрые пожелания в 
здоровье от себя лично и от своего 
соотечественника и ее хорошего зна­
комого Виктора Вольдемаровича 
Дитте и от его имени передать без­
возмездно Раисе Даниловне две ин­
валидные коляски: одна хотя и б/у, но 
в хорошем техническом состоянии, а 
вторая-совершенно новая, прямо в 
упаковке.

-Это Вам, уважаемая Раиса Дани­
ловна, на долгую и добрую память 
подарки от вашего бывшего токаря, 
живущего в настоящее время в Герма­
нии, - сказали немецкие гости до глу­
бины души тронутой Р.Д.Намедневой.

И пока неожиданные гости, при­
бывшие на улицу Мартеновскую, 80, 
в квартиру N6, Правобережного по­
селка города Темиртау, подчивались 
угощением, Раиса Даниловна быс­
тренько набросала благодарственное 
письмо Виктору Вольдемаровичу Дит­
те, в котором от всей души и сердца 
пожелала ему многих лет благополуч­
ной жизни в процветающей Герма­
нии.

-Теперь этих немецких инвалид­
ных колясок, - сказала своим домо­
чадцам после расставания и ухода 
гостей Раиса Даниловна Намеднева, - 
мне хватит на всю оставшуюся 
жизнь...

Андрей КАЗАНСКИЙ
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